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Die tote Hand in Frankrrich. Nach dieſen Erhebungen, die vom Finanzminiſterium auf Millionen Frank. Dazu kommen 269 Hektar im Werte
Grund der Eintragungen und der Steuertabellen angeſtellt von 38 Millionen Frank in der Umgebung der Hauptſtadt.ß ſind, beſaßen die Religionsgemeinſchaften am 1. Januar 1900: Auf ſeiten der Regierung ſteht die geſamte Linke bis weit

In der franzöſiſchen Deputiertenkammer wird in den nächſten 48757 Hektar Grundbeſt welcher einen Kapitalwert von hinüber nach rechts. Alle Fraktionen ſind zuſammengetreten

Tagen, vorausſichtlich ſchon am Montag, ein harter Kampf 1 Milliarde und 457 Millionen Frank repräſentierte und Und haben bereits in einer Kommiſſion die Vorlage behandelt.

m die gen e h ent e W Die u Jahre 47 1 Fran abwirft. Das 7 ch chtz Tote Hand hat in Frankreich ungeheure Vermogen ögen verteilt auf die einzelnen Kongregationen wie agesgeſchichte.
bewegliches und unbewegliches n Die fol Halle g. S, i. Januar 1901.t:Orden haben große Ländereien in ihrem Beſit, treiben Ge Se uiten (Mutterhaus in Rom) nach dem Kataſter 508
chäfte und d ſo Reichtum auf Reichtum. Jhre Be Heitar, 93 Ar, 40 Centiar, Verkaufswert s 925 430 Fr. Der Reichstag
tungen an Liegenſchaften geben ſie vorgeſchobenen Perſonen Sours de Saint- Vincent de Paule (Mutterhaus in ſetzte geſtern die Beratung des Etats des Reichs amts des

zu eigen, oder ſie ſchließen zum Schein Verkaufs oder Miets- Paris, 140, Rue de Bac) 1714 Hektar, 44 Ar, 77 Centiar, nnern fort. Wieder waren es die ſozialpolitiſchen
verträge ab, kurz, ſie machen allerhand Schiebungen, um der Verkaufswert 63 624 007 Fr. egenſätze, die die Debatte beherrſchten. Der Ritter vonBeſteuerung und der Kontrolle der Staatsbehörden zu ent- Potites Soeurs de Pauvreos (Mutterhaus in Saint- der Tanrahitee, Herr v. Kardorff, der aus purer Freund-
gehen. Pern, Dep. JlleetBillaine) 364 Ha., 50 Ar, 30 Ca., Verkaufs ſchaft zu ſ inem Pylades Stumm den Vorſitz in der Budget
Das Geſetz Waldeck-Rouſſeau ſoll dieſem Treiben vorbeugen wert 27 090 020 Fr. kommiſſion niedergelegt hat, um ſich ganz der Verteidigung

die Ordensgemeinſchaften unter ſchärfere Aufſicht des Staates Dames du Sacré-Coeur (Mutterhaus in Paris, Boule ſeines Buſenfreundes aus Saarabien zu widmen, brachte die
bringen. Es iſt des Miniſterpräſidenten ureigenſtes Geſetz; vard des Jnvalides 33), 239 Ha., 3 Ar, 60 Ca., Verkaufs gewöhnlichen Tiraden einer ſozialpolitiſchen Rückſtändigkeit vor
den Plan, den Ordensbrüdern Leibe zu gehen, trägt er wert 32 584 000 Fr. von der ein ſo gemäßigter Mann wie Röſicke Deſſau jüngſt
ſchon lange mit ſich herum; bereits im e 1882 brachte er Fréros de l'Ecoleo ehrétienne (Mutterhaus in Paris, meinte, daß ſie wie ein verſteinertes Ueberbleibſel einer früheren
einen ähnlichen Entwurf ein. Zwei Jahre vorher, im Jahre 27, Rue Oudinot), 1820 Ha., 59 Ar, 34 Ca., Verkaufswert Periode anmute. Weit intereſſanter, als die Rede Kardorffs,
1880, unter der Präſidentſchaft Grevys, hatte man ſchon einen 85947036 Fr. war das offene Eingeſtändnis des Zentrumsjuriſten Rinte
Verſuch gemacht, ſich der Macht der Jeſuiten zu entledigen. Aſſumptioniſten-Patres (Mutterhaus in Paris, 8, len, daß er das vielbeſprochene Verbot des Streikpoſten
Dieſe wurden durch Dekret des Landes verwieſen, ein anderes Rue François ler), 187 Ha., 85 Ar, 91 Ca., Verkaufswert ſtehens für berechtigt erachte. Ein neuer Beitrag zu der
Dekret forderte die übrigen Ordensgemeinſchaften auf, inner 8690830 Fr. mehrfach von uns hervorgehobenen erung des Zentrums
V dreier Monate die ſtaatliche Genehmigung nachzuſuchen. Franzſskaner gen. Minoriten (Mutterhaus in Rom), nach rechts hin. Sehr energiſch wandte ſich Genoſſe Fiſcher

amals wie heute ſchrie die ſchwarze Brüderſchaft über Unter 36 Ha., 80 Ar, 28 Ca., Verkaufswert 3829 406 e egen die Anrempeleien Kardorfſfs, deſſen Kor intereſſantedrückung, auf einmal ſchwärmte ſie für „Gewiſſensfreiheit“, iſſionäre des Sacré-Cour (Mutterhaus in Jſſoudun), Kagangenhen ihm eigentlich etwas mehr Vorſicht auferlegen
für die „Menſchenrechter, ja für „Freiheit der 94 Ha., 71 Ar, 22 Ca., Verkaufswert 1000000 Fr. müßte. Ferner nagelte Fiſcher die Aeußerung Rintelens feſt
Wiſſenſchaft. Zélatrices de la Sainte-Bucharistie und las noch einmal dem Staatsſekretär Poſadowsky gründ-

Die Dekrete des Jahres 1880 gerieten bald wieder in Ver in Paris, 60, Rue du Douai), 2 Ha., 75 Ar, 58 Ca., Ver lich die Leviten. Recht wirkſam war die Art und Weiſe, wie
geſſenheit, von vielen Behörden waren ſie nur lau angewandt kaufswert 1 800 000 Fr. Fiſcher den düſteren Unheilpropheten Poſadowsky an einen
worden. Die Jeſuiten, von denen die meiſten überhaupt nicht Bei den s, daß die frommen anderen Propheten, Namens Friedrich Wilhelm IV., ſeinesErhebungen ſtellte ſichaußer Landes gegangen waren, wen zurga: Die Kongrezo e Ja teſten Weife be König von Preußen, erinnerte, der mit ſeinen Weis
tionen gediehen weiter und vermehrten ſich. t dem An trügen, indem ſie ſich der entziehen. So ver ſagungen bekanntlich nicht allzu viel Glück gehabt hat. Dere ihrer Reichtümer wuchs ihre politiſche Macht und ſteuern die Jeſuiten nur Liegenſchaften im Werte von freiſinnige Schulmann Zwie ſprach über das Elend der
eute befinden ſich in Frankreich die Schule, die Armee und 100000 Fr. für die übrigen 48,8 Millionen Kinderarbeit in einer Weiſe, die ſeinem feiſten Parteipapſt

zum Teil die Zivilgewalten in den Händen oder doch unter haben ſie die Steuern dadur hinterzogen, daß ſie eine Privat Richter nicht ſonderlich gefallen dürfte, der es nicht allzu gern
dem Einfluß des Klerikalismus. Der Dreyfushandel hat ge perſon als Eigentümer angegeben. Die Aſſumptioniſten ſieht, wenn ſeine Getreuen ſich mit derartigen Kleinigkeiten allzu
zeigt, welche Macht der monarchiſch-klerikale Klüngel des und die Patres vom „heiligen Herzen“ beſitzen nach intenſiv befaſſen.Generalſtabs in der That beſitzt; trotzte er doch ſelbſt den den Steuerrollen überhaupt keine ſegenſchaſten, ſondern ſind Der Dr. Oertel wetteiferte wieder einmal mit Herrn von

höchſten Vertretern der Regierung. angeblich nur die Mieter der vorgeſchobenen Eigentümer, die Kirdorff in Sozialiſtenvernichtung, wenn er freilich auch die Sache
Um die Einkünfte und den Beſitzſtand der Ordens jedoch durch vorgefundene Gegenbriefe ihre Mieter als die nicht ganz ſo ungeſchickt anfing, wie dieſer. Alsdann wartetebrüder authentiſch feſtzuſtellen, hat nun die Regierung eine En- wahren Eigentümer anerkennen. Die Schulbrüder Graf Koſadow er dem Hauſe mit einer Entdeckung auf, die

da veranſtaltet. Ob ſie freilich im ſtande geweſen iſt, alle beſitzen 24 Millionen „direkt“, indes 62 Millionen auf andere übrigens nicht ganz funkelnagelneu iſt, ſondern ſchon zur Zeit
ermögen der Klöſter c. ſtatiſtiſch zu erfaſſen, muß bei dem Namen verſchrieben ſind, während die pflegen den Schweſtern der Umſturzvorlage in offiziöſen Blättern ſpukte, der Entdeckung

bekannten Geſchick der Ordensgemeinſchaften, ihren Beſitz z des heiligen Vincent direkt 21/2 Millionen, indirekt nämlich, daß das Deutſche Reich ſozuſagen eine Unternehmungverſtecken oder zu verſchleiern, bezweifelt werden. Feſtgeſtellt 42 Millionen beſitzen. der Fürſten auf Kündigung ſei. Sm übrigen ſprach der
wurde jedenfalls, daß die „autoriſierten“, von dem Paris, wo eine große Anzahl Religionsgeſellſchaften ihr Graf des Jnnern recht zahm und äußerte ſogar die Hoffnung
Staat anerkannten Religionsgeſellſchaften Frankreichs über „Mutterhaus“ haben, nimmt im Bericht allein 36 Seiten in der allmählichen Umwandlung der „leider“ zur noch re
ein Vermögen von ein und einer halben Milliarde Anſpruch. Danach beſtehen in der Reichshauptſtadt acht aupublikaniſchen Sozialdemokraten in militärfromme Monarchiſten.
verfügen. toriſierte Religionsgemeinfchaften für Männer; einzelne Eine ſehr wirküngsvolle Anklagerede gegen die im Deutſchen

Dieſer Tage iſt nun den Delegierten die genaue Statiſtik haben Vermögen von vielen Millionen. Außer den Autoriſierten Reiche preußiſcher Nation beliebte Art der Sozialpolitik hielt
über die Grundſtücke der Religionsgeſellſchaften, deren Wert beſtehen auch Nichtautoriſierte für Männer ſowohl als auch für Genoſſe Roſenow, der namentlich auch das vom Eiſenbahn
und Revenuen gegangen Dieſer Band umfaßt 1043 Seiten, i Der Beſitzſtand der Pariſer Religionsgeſellſchaften miniſter v. Thielen beliebte Vorgehen gegen die Straßen-
der zweite Band iſt noch unter der Preſſe. eläuft ſich im ganzen auf 134 Hektar im Werte von 192 bahnangeſtellten gebührend geißelte. „Eiſenbahnunglücks-

Nacht Nie werde ich dieſe furchtbaren Stunden vergeſſen deckt Auch er trug ein reines Hemd, ſeine Hoſe war zu weit
können. Jch blieb unbeweglich auf meinem Bette liegen, lauſchte er hob ſie fortwährend mit ſeinen beiden Händen hoch, und ſein
auf das geringſte Geräuſch und zitterte, als ſollte ich ſelbſt ge- ganzer Körper zitterte beſtändig.Auferſtehung. gängt werden. Bei Tagesanbruch hörte ich, wie die Thür des Er näherte meinem Guckfenſter ſein hageres Geſicht und

orridors ſich öffnete und zahlreiche Schritte ſich näherten. ſagte:
Von Graf Leo N. Tolſtok Jch ſtand auf und lief an das Guckfenſter meiner Zelle. Zu „KNicht wahr, Anatol Petrowitſch, ich bin krank, der Arzt

erſt ſah ich den Gefängniedirektor vorüberfommen. Er war hat mir Bruſtthee verordnet? Jch will noch Bruſtthee
84 Deutſch von Wilh. Thal. ein großer, dicker, mit ſich ſelbſt ſehr t Herr, der ſonſt trinken.“den Kopf ſehr hoch trug: doch an dieſem Tage war er blaß, Niemand antwortete ihm und er warf flehende Blicke bald

Nachdr. verb. düſter und ging mit geſenkten Augen. Hinter ihm kam ein auf mich, bald auf den Direktor. Was er mit ſeinem Bruſtthee
Polizeilentnant, dem zwei Gendarmen aten Dieſe vier Per eigentlich ſagen wollte, habe ich niemals erfahren.

Uns wäre auch nie der Gedanke in den Kopf gekommen ſonen ſchritten an meiner h vorüber, um einige Schritte Von neuem erhob der Offizier die Stimme und ſagte dies
man könne ein Kind, wie dieſen Roſenberg, zum Tode verur- weiter ſtehen zu bleiben ann hörte ich den Offizier mit mal in ſtrengem Tone
teilen. Daher waren wir auch alle in dem Gefängnis der eigentümlicher Stimme rufen „Lozinski, ſtehen Sie auf und Na, machen Sie keine Witze, vorwärts
Meinung, dieſe Verurteilung ſollte e nur erſchrecken, würde ziehen Sie ein weißes Hemd an Dann lange Pauſe, dann Liber Roſenberg war augenſcheinlich ver ſtande, zu be-
aber nie zur I gelangen. Die Aufregung, in die uns höre ich die Schritte Lozinskis, wie er die Zelle verläßt. Durch greifen, was man von ihm wollte. Zuerſt fing er an, durchdieſes Ereignis verſetzt, beruhigte ſich ſchehlich und wir ſetzten mein Guckfenſter konnte ich nur noch den Direktor ſehen. Er den Korridor g laufen, dann blieb er ſtehen, und ich hörte ſein

unſer Leben wie früher fort. ſtand bleich und entſtellt da und drehte an gergw Schnurrbart, Flehen und Schluchzen. Dann entfernten ſich die Töne und
ines Tages aber nähert ſich mir der r und teilt mir ohne den Kopf zu erheben. Plötzlich ſehe ich aber, wie er ganz wurden immer leiſer, die Thür des Korridors ſchloß ſich wie

anz geheimnisvoll mit, die Arbeiter wären gekommen, um den entſetzt zurückweicht. Lozinski ging mich an ihm vorüber, der, und ich hörte nur noch zeitweiſe das verzweiſelte Geſchrei
algen auſzurichten. St verſtand ich gar nicht. Den Gal um ſich der Thür meiner le zu nähern. Ein ſchöner junger des kleinen Roſenberg. t

Was für einen Galgen Selbſt der alte Aufſeher ſchien Mann, dieſer Lozinski! ie wiſſen doch, jener reizende pol- Sie wurden gehängt. Ein Aufſeher, der der R bei
i

ent aufgeregt, ich, als er mich anſah, alles begriff. Jch miſche Typus: breite, gerade Stirn, feine blonde Härchen und gewohnt, erzählte mir, Lozinski hätte alles mi: ge
wollte Zeichen geben, meine Kameraden benachrichtigen, doch ich große blaue Angen, wahre Kinderaugen. Ein junger Menſch heben laſſen, doch Roſenbenberg hätte ſich lange geſträubt, ſo
fürchtete, meine beiden Nachbarn könnten mich hören. Uebrigens voll Geſundheit und Leben, eine wahre menſchliche Biute! daß man ihn auf das 47 7 tragen und ihm den Kopf mit

denn in den Gängen und Zellen war plötzlich eine Totenſtille ſicht vollſtändig ſehen konnte. Dieſes Geſicht war ſchrecklich an ein kleiner Menſch, den der Trunk heruntergebracht hatte.
mußten meine Kameraden wohl auch ſchon unterrichtet i war an meinem Guckfenſter ſtehen geblieben, ſo 5 ich ſein Ge- Gewalt in die Schlinge ſtecken mußte. Dieſer Aufſeher war

eingetreten. Niemand war an dieſem Abend zum Singen, ja wehen dieſes gleichzeitig düſtere und lächelnde Geſicht. „Krül- „Man hatte mir immer geſagt, Herr, es wäre ſchrecklich an
nicht einmal zum Sprechen aufgelegt zoff, haben Sie eine Zigarette Jch wollte ihm eine geben, zuſehen, aber nein, das war es gar nicht. Sobald ſie den KoGegen zehn Uhr trat der alte Wärter wieder auf mich zu als der Direktor mit fieberhafter wile ſein Etui hervorholte und zu a Schlinge hatten, Faben ſie nur noch zweimal mit z

und teilte mir mit, der v wäre eben von Moskau ange es ihm reichte. Schultern gezuckt. Dann hat der Henker den Knoten aufgekommen. Er teilte mir das mit und entfernte ſich. Jch rie Lozinski nahm eine Zigarette, der Offizier gab ihm Feuer, ſockert, und alles war aus; ich verſichere Sie, es war gar nicht
ihn zurück, um noch weitere Erkundigungen einzuziehen, als i und er fuy an, mit nachdeunklicher Miene zu rauchen. Plötzlich ſchrecklich.“

hörte, wie Roſenberg mir aus ſeiner Zelle zurief: aber erhob er den Kopf, als wenn er ſich an etwas erinnerte 2 JWas giebt's denn, warum rufen Sie ihn denn und murmelte: „Das iſt ungerecht, ich habe nichts Böſes ge
Ich erwiderte ihm, ich wolle nur Tabak haben doch Roſen than, ich Ein Zittern erſchütterte ſeinen jungen weißen Noch lange Zeit blieb Krülzoff in tiefes Schweiges verſun

berg mußte er etwas ahnen, denn er fragte mich dann in Hals, und er ſchwieg t ken, nachdem er ſeine Erzählung beendet r Nechludoff ſah,
aufgeregtem Tone, warum nicht geſungen würde und warum n demſelben Augenblick hörte ich, wie Roſenberg in ſeiner daß ſeine Hände zitterten und daß er an ſich halten mußte, um
niemand ſpräche. Jch erinnere mich nicht mehr, was ich ihm elle mit ſeiner ſcharfen jüdiſchen Stimme zu ſchreien anfing. ſein Schluchzen zu unterdrücken.
erwiderte, und er daß ich mich ſchlafend ſtellte, um dieſer Lozinski warf ſeine Zigarette fort und trat von meiner Thür „Seit dieſem Tage bin ich Revolutionär n fuhr er
Unterhaltung ein Ende zu machen. weg. ſtellte ſich Roſenberg davor. Sein Kindergeſicht mit fort, als er beruhigt hatte, und erzählte in einigen Worten

Jch ſchlief aber die ganze Nacht nicht. Eine entſetzliche ſeinen kleinen ſchwarzen Augen war rot und mit Schweiß be das Ende ſeiner Geſchichte.
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wütigen, kohlenwucheriſchen rheiniſch weſtfäliſchen lotjunker.
Nachdem ſich noch die Herren Hitze und Rintelen vom

Zentrum in perſönlichen Bemerkungen gegenſeitig teſtiert hatten,
daß ihre abweichenden Anſichten vom tenſtehen nur
i ſeien, ſchloß die Sitzung kurz vor 8 Uhr. te
ſt wegen der höfiſchen Feſtivitäten keine Sizung;
müſſen die „Reichstreuen“ 2 Katzenjammer ausſchlafen am
Montag ſoll mit friſchen Kräften über das Reichsamt des
Jnnern veiter debattiert werden.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus
machte am Donnerstag vor Eintritt in die Tagesordnung
Präſident von Kröcher Mitteilung über die Audienz des
Präſidiums beim Kaiſer. Danach hat der Kaiſer u. g.
eſagt, die preußiſchen Könige hätten nicht ſo Großes in der

ſchichte leiſten können, wenn ſie nicht ein Volk hinter ſich ge
habt hätten, das ihnen ſo treffliche Offiziere, Soldaten und
Beamte geliefert hätte; er hoffe, daß dies auch unter ihm und
ſeinen Nachfolgern ſo bleiben werde. Die Volksvertretung, ſo
erklärte Präſident von Kröcher, ſchließe ſich dieſer Hoffnung an,
und brachte dann ein Hoch auf den Kaiſer aus Auf der
Tagesordnung ſtand an erſter Stelle die Jnterpellation Funck-
Sänger, betr. das Offenbacher Eiſenbahnunglück.
Abg. Funck (Freiſinnige Volkspartei) begründete eingehend die
Jnterpellation, indem er insbeſondere auch die Einführung der
elektriſchen Zugbeleuchtung verlangte. Miniſter v. Thielen
beantwortete die Jnterpellation ſehr eingehend. Er nahm ſeine
Verwaltung gegen den Vorwurf übertriebener Fiskalität in
Schutz. Wo es ſich um die Betriebsſicherheit handle, würden.
wie die Etats zeigten, keinerlei Koſten geſcheut. Dabei würden.
ſo verſicherte Herr von Thielen nochmals am Schluß ſeiner
Rede, er ſowohl wie ſeine Nachfolger ſich von niemand, auch
vom Finanzminiſter nicht, beeinfluſſen laſſen. Auf Antrag
Sänger wurde Beſprechung gegen die Stimmen der Rechten
beſchloſſen. Nachdem Abg. Sänger das Sparſyſtem der Ver-
waltung kritiſiert, wurde die Beratung vertagt. Nächſte
Sitzung Montag, den 21. Januar, mit der Tagesordnung
Kleinere Etats.

Ein neuer Klüngel.
Wir leſen im Vorwärts:
Was ſich Eingeweihte längſt zuraunten, wird durch einen

Aufſatz der Morgenpoſt zur öffentlichen Kunde: die Pommerſche
Hypothekenbank, die vor wenigen Monaten mit dem Titel einer
Hofbank der Kaiſerin begnadet wurde, iſt ebenfalls mit einer
Tochter diskreter Geburt behaftet und hat dieſes
Früchtchen mit von ihr beliehenen Grundſtücken ausgeſtattet.
Der Ableger heißt: Jmmobilien-Verkehrsbank und iſt, ganz wie
die Sanden-Sprößlinge, vom damaligen Direktor der Pommer-
ſchen Hypothekenbank begründet. Das Aktienkapital beträgt
zwar nur 500 000 M., die Schulden aber waren Ende 1698
ſchon auf 18 Millionen geſtiegen. Der Gewährsmann des ge-
nannten Blatts, der offenbar mehr weiß als er ſchon ſagt, ſetzt
der Bankleitung die fatale Frage auf die Bruſt, ob ſie etwa
der Ablegergeſellſchaft dieſe 18 Millionen geborgt hat und ob
darunter, wie bei den Sanden-Banken, zugeſchriebene, nicht
bezahlte Zinſen ſind. Unſere Vermutung, die wir an
die Nachricht von der ins Waſſer gefallenen Dividende knüpften,
beſtätigt ſich alſo.

Mit der illegitimen Filiale iſt aber der neue Klüngel noch
nicht erſchöpft. Es iſt längſt bekannt und auch hier erwähnt,
daß die Pommerſche Hofbank mit derjenigen von
Mecklenburg-Strelitz in Perſonalunkion lebt. Die
Aufſichtsräte beider Banken ſind beinahe identiſch; auch Herr
Munckel, der Vielbeliebte unter den Aufſichtsräten des Bau
Terrain- und Hypothekengeſchäfts, iſt dabei; aus dem Aufſatz
der Morgenvpoſt geht nun hervor, daß mit der Perſonalunion
auch eine Finanzunion verbunden iſt, inſofern die Pommerſche
Bank etwa 55 Millionen neue Aktien des Strelitzſchen
Jnſtituts aufgenommen hat. Der Verdacht, daß noch mehr
r Schiebungen erfolgt ſind, hat ſehr viele Gründe
für ſich.

Als dritte im Bunde figuriert eine Provinzbank, die eben-
falls ſchon öffentlich als Beſitzerin von 50000 M. Aktien der
Mecklenburg Strelitzſchen Hypothekenbank erwähnt iſt, die
Breslauer Diskontobank, bei der bis vor kurzem der
gothaiſche, eben kreierte Miniſter Hentig Aufſichtsrat
war ein Poften, den inzwiſchen der Abg. Prof. Paaſche,
vielſeitigen Vermögens, übernommen hat, um ſich die von ihm
gehaßte Börſe etwas näher anzuſehen und vielleicht um ſeine
Abneigung in glühende Liebe umzuwandeln. Ob Herr Hentig,
der ſich vom Bismarckſchen Sachverwalter zum Jntimus des
hohen Adels entwickelt hat, eine Säule des Unternehmens war,
eine Hofbankgruppe, iſoliert von der übrigen Bankwelt ins
Leben zu rufen, wäre zu erfahren ſehr intereſſant.
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chen Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung
ehenden Staatswerke während des Etatsjahres 1899.

lich für den Fiskus
Infolge der nunmehr ſeit dem Jahre 1898 andauernden

günſtigen Lage u dem Gebiete des Handels und der Ge-
werbe haben ie wirtſchaftlichen Ergebniſſe des Betriebes
der ſtaatlichen werke, Hütten und SEalinen auch im abge
laufenen et hre wiederum recht zufriedenſtellend ge
ſtaltet. Die waren faſt durchweg mit lohnenden Auf-
trägen reichlich verſehen, ſie konnten ſogar trotz der eifrigſten
Bemühungen, welchen jedoch in dem das ganze Jahr an
dauernden Mangel an geeigneten Arbeitskräften
eine natürliche Grenze geſetzt war, mit den ſich ſtetig ſteigern
den Anforderungen nicht immmer Schritt halten
Namentlich ſtellte ſich auf dem Kohlenmarkte infolge der
bedeutenden Steigerung des Verbrauchs eine bisher nicht ge
kannte Knappheit ein, welche noch durch das Zuſammentreffen
außerordentlicher Umſtände, namentlich durch das infolge der
ſüd afrikaniſchen Verwickelungen eingetretene Minderangebot
engliſcher Kohle, den überaus langen und ſtrengen Winter und
die Ausſtandsbewegung der böhmiſchen, mähriſchen und ſäch-
ſiſchen Bergarbeiter nicht unweſentlich verſchärft wurde.
Unter dieſen Umſtänden konnten die nicht
nur ihre vorjährige Höhe behaupten, ſondern es
traten ſogar noch weitere r r einInfolgedeſſen iſt auch das finanzielle Ergebnis des ab
gelaufenen Geſchäftsjahres wiederum ein nſtigee geweſen,
obſchon der Gewinn aus der Erhöhung der Verkaufspreiſe
durch die erheblich geſtiegenen Selbſtkoſten (in den Löhnen und
Materialkoſten) nicht unweſentlich abgeſchwächt wurde.

Die täuſchende Mär von der Wirkung des böhmiſchen und
ſächſiſchen Ausſtandes auf die Kohlenkriſis und die Fabel von
„erheblichen koheſeigrun ger der Grubenleute darf natürlich
nicht fehlen! ie organiſierte Bergarbeiterſchaft hat längſt
e egen, daß dieſe Unterſtellungen in jedem Betrachte hin
ällig ſind.
Der rechnungsmäßige Ueberſchuß der geſamten Staats-

werke bezifferte ſich auf 37 261 782 M. und übertrifft ſomit
denjenigen des Vorjahres um 7 208 316 M.

er Geſamtwert der Förderung at 1899 157 272 480 M.
bei einer Belegſchaft von 64 368 Mann betragen.

Auf den Stein kohlenbergwerken des Staates wurden
1899 15 115 73] Tonnen (1 Tonne gleich 20 Zentner) im
Werte von 139 035 990 M. bei 57 700 (1898: 54 695) Mann
Belegſchaft gewonnen. Die Jahresleiſtung auf den Kopf der
Belegſchaft wird mit 262,01 Tonnen (1898: 263,4), der
Durchſchnittswert einer Tonne Steinkohlen mit 9.20 M.
(im Vorjahre 8.45 M.) berechnet.

Die Ueberſchüſſe der Staatswerke betrugen in den
letzten zehn Jahren

Ueberſchuß

Mark Belegſchaft pro Mann
1890: 24 464 383 56 475 Mann 433
1891: 17 112 635 57 939 295
1892: 13 829 664 57 307 2411893: 15 084 125 55 322 2738
16894: 15 024 915 37 009 348
1895: 19 440 106 58 942 330
1896: 23 084 868 62 106 872
1897: 26 672 536 64 217 415
1898: 30 053 496 66 790 4501899: 37 261 782 69 863 533

Die fiskaliſchen Profite ſind in hoher Blüte. Wie aber ſteht
es mit dem Bergarbeiterſchutz? Der Bundesrat hat es ab
dere dem Beſchluſſe des Reichstags auf Vorlegung eines

eichsberggeſetzes beizutreten Das Reichsberggeſetz ſollte einen
wirkſamen Bergarbeiterſchutz bringen. Der Profit iſt im
preußiſchen Sozialſtaate wichtiger als der Schutz der Arbeiter.

Die Budgetfommiſſion des Reichstages ſetzte geſtern ihre
Berathung des Eiſenbahnetats fort, von dem mehrere Titel
bewilligt wurden. Der Abgeordnete Singer empfiehlt, eine
Petition der J um Gehaltserhöhung uſw. nur
inhaltlich zur Kenntnis der Regierung zu bringen. Der Re
Prrehr Geh. Rat Glöckner betonte, die r

önne nicht darauf verzichten, den Wortlaut der Petition un
die Perſönlichkeiten der Petenten kennen zu lernen.
der entſpann ſich eine längere Diskuſſion, in der ſich die
Redner gegen das Verlangen der Regierung erklärten eineBeſchlußfaſſung fand nicht ſtatt. Die Kommiſſion vertagte ſich

bis zum Dienstag, den 22. d. Mts.
Ohne Zuhörer. Auf ausdrücklichen Befehl Wilhelm II.

durfte geſtern niemand dem militäriſchen Schauſpiele zu Ehren
des Krönungsjubiläums im Lichthofe des Zeughauſes bei-
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en des Beſtehens des Königreichs Preußen der beſte
ehrer des Volkes in der Königstreue geweſen. Es iſt

u bedauern, daß nicht der Wortlaut der jedenfalls recht in
ten Rede bekannt wird.

Als unve uge über die Beweggründe, dieden brandenbu n Ku urſten Friedrich III. veranlaßten,

den Königetitel zu erſtreden, dürfte ſein Enkel, der Köni
Friedrich II. (der Große) gelten. Er bezeichnet in ſeinen Den
würdigkeiten die Erwerbung der Königötrone als Werk der
Eitelkeit.

Ausland.
Oeſtreich. Das Parteiprogramm der Schönerergruppe

macht den liedern zur Pflicht, die Angliederung Oeſtreichs
an Deutſchland anzuſtreben, und an der „Los don Rom“
Bewegung feſtzuhalten.

Vom Krieg in Südafrika. Engliſche Flauſen. Von
engliſcher Seite wird heute berichtet über einen Rückzug der
Buren aus der Kapkolonie. Auch de Wet habe auf dem Rück
zug den Vaal überſchritten und ſich den Burenkommandos in
Transvaal angeſchloſſen. Weiteren Berichten zufolge hätten die
Buren auf ihrem Rückzuge nach dem erfolgloſen Angriff auf
Zuurfontein und Kaalfontein am letzten Sonnabend
ziemlich ſchwere Verluſte erlitten. Man ſchätze ſie auf
60 Tote und Verwundete. Gleichzeitig aber wird aus dem
Süden der Kapkolonie über ein Gefecht bei Murraysburg in
der Nähe von Graafreinet berichtet. Die Engländer wurden
zurückgeſchlagen und verloren 2 Offiziere ſowie 10 Mann, die
tot ſind. 2 Offiziere und 16 Mann wurden verwundet; zwei
Offiziere und 14 Mann wurden gefangen genommen. Auch die
Daily Mail meldet aus Kapſtadt vom Donnerstag, daß die
Buren am Mittwoch in Aberdeen, 40 Meilen ſüdlich von
Graafreinet, eingedrungen ſind.

Der Kampf in China.
Die Unterzeichnung der Friedensnote hat anſcheinend die

Löſung der Frage um keinen Schritt näher gebracht.
Der dem engliſchen Auswärtigen Amt naheſtehende Daily

Telegraph begrüßt die Unterzeichnung der chineſiſchen Vertrags-
note mit einem äußerſt zurückhaltenden Artikel. Von dem,
was man vor einigen Monaten verlangt und erwartet habe,
ſei herzlich wenig erzielt worden. i ſei nicht dem Erd-
boden gleich gemacht, die Kaiſerin nicht abgeſetzt. Prinz Tuan
habe wenig oder nichts zu fürchten ſelbſt Tunfuhſians Aus-
ſichten ſeien nicht hoffnungslos. Jn der Hauptſache habe China
das Spiel gewonnen, die Dynaſtie ſei unverſehrt geblieben und
keine weſentliche Sühne für ein Verbrechen ohnegleichen ver
hängt worden. Der Hauptzweck im Herbſte ſei geweſen, einenwichüges Eindruck auf die chineſiſche Einbildungskraft zu

machen, was aber ſchwerlich gelungen ſei.
Jn einem Rundſchreiben an die Befehlshaber der Truppen

kontingente beſchwert ſich Graf Walderſee darüber, daß jede
Heeresabteiluug auf eigene Hand vorgeht. Er ſchlägt, um micht
bei den Chineſen die Meinung aufkommen zu laſſen, die
Mächte ſeien untereinander uneinig, folgende Regeln vor:

1. Die Truppen jeder Nation nehmen nicht mehr Unter
kunftsräume uſw. für ſich in rung als ihrem Bedürfnis
entſpricht, und nehmen davon Abſtand, Städte, Dörfer oder
einzelne Baulichkeiten, deren ſie nicht bedürfen, mit ihren

laggen zu bezeichnen. 2. Es iſt nicht ſtgtthaft, Hertlichkeiten,
ie nur zum Teil oder gar nicht mit Truppen belegt ſind,

unter den ausſchließlichen Schutz einer Macht zu ſtellen.
3. Flaggen irgend einer Nation, die von Einwohnern an
ihren Häuſern uſw. angebracht werden, gelten nicht als Na
tionalflaggen und können nicht dazu dienen. die damit be-
zeichneten Oertlichkeiten der Benutzung durch Truppen an
erer Nationen zu entziehen. Trotzdem ſind die Flaggen

ſelbſt mit Achtung zu behandeln. Sie dürfen nicht mit
Gewaltthätigkeiten entfernt werden, doch iſt es ge
ſtattet, neben ihnen die Flaggen anderer Nationen zu hiſſen,
falls dies wünſchenswert ſein ſollte. Die mit Truppen
oder Wachen anderer Nationen belegten Baulichkeiten dürfen
von Truppen anderer Nationen nicht betreten werden, ſelbſt
wenn nicht alle Ausgänge, mit Poſten beſetzt ſein ſollten.
5. Schutzbriefe und Paſſierſcheine, die einzelnen Per-
i titee durch Vertreter einer Nation ausgeſtellt werden,
nd von den Truppen aller Nationen als giltig zu betrach

ten, ſo lange nicht zwingende Umſtände vorliegen, gegen den
Beſitzer eines derartigen Schriftftückes vorzugehen. Eintre
tendenfalls iſt dem Führer der nächſtgelegenen Wache oder
Truppe derjenigen Station Mitteilung zu machen, von deren
Angehörigen der Schutzbrief ausgeſtellt iſt.“

Das muß ja heiter zugehen dort drüben, wenn der Weltmar-
ſchall einen ſolchen Erlaß für notwendig hält.

Er hatte ſich der Partei der „Popuſiſten angeſchloſſen und
war der Anführer einer Gruppe geworden, die das Ziel ver
folgte, die Regierung zu terroriſieren, damit dieſe auf die Macht
verzichte und einzig und allein an das Volk appelliere. Jm
Namen ſeiner Gruppe hatte er ſich nach Petersburg begeben,
war im Auslande gereiſt, war nach Kiew und Odeſſa zurück
gekehrt und hatte überall wirken können, ohne beunruhigt zuwerden. Ein Mann, zu dem er volles Vertrauen hatte, hatte
ihn denunziert; man hatte ihn verhaftet, zwei Jahre im Ge
fängnis behalten und endlich zum Tode verurteilt; doch war
u Strafe in lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt
worden.

Jm Gefängnis war er ſchwindſüchtig geworden, und hatte
jetzt, in den Verhältniſſen, in denen er ſich befand, kaum noch
wenige Monate zu leben. Er wußte das und war darüber
durchaus nicht beklimmert. Er ſagte zu Nechludoff, hätte man
jhm ein zweites Leben geſchenkt, er hätte es genau in derſelben
Weiſe angewendet, nämlich, um an der e eines Zu
ſtandes zu arbeiten, in dem x viel Grauſamkeiten und Unge-
rechtigkeiten erlaubt waren. Die Geſchiſhte des Unglücklichen,
ſowie ſeine ganze Perſon klärten Nechludoff über viele Dinge
auf, die er bis dahin nicht verſtanden hatte.

Viertes Kapitel.
An dem nämliche T an welchem ſich beim Abmarſch die

Szene dem Offizier und dem Verbrecher wegen des
kleinen Mädchens abgeſpielt hatte, erwachte Nechindoff, der die
Nacht in einem Wirtshauſe zugebracht, ziemlich ſpät am Mor-
gen, und hatte noch eine Zeitlang mit Briefen W thun, die er
nach der Kreisſtadt ſchicken wollte. Auf dieſe Weiſe geſchah es,
daß er das Wirtéhaus ſpäter als ſonſt verließ und Zug
nicht mehr auf der Landſtraße antraf: er kam nämlich erſt gegen

Einbruch der Dämmerung in das Dorf, in welchem die nächſte,
aue einer halben Tag berechnete Raſt abgehalten wurde,

ſäuberte ſich in dem Gaſthauſe, deſſen Wirtin ein altes,
beleibtes Weib mit ganz beſonders weißem, dickem Hals war,
und ſaß nun in einem ſaubern Zimmer, deſſen Ausſtattung in
einer grobe Anzahl von Heiligenbildern und andern Gemälden
beſtan bier nahm er den Thee zu ſich und begab ſich dann

ach dem Raſtgebäude, um den Offizier um die Erlaubnis zukiten, den Geſangenen einen Bei machen zu dürfen.

An den letzten ſechs Raſttagen hatten ſämtliche Offiziere, obwohl ſie ſich ablöſten, Nechlüdoſf keinen Eintritt in das Raſt

gebäude gewährt, ſo enicht zu Geſicht bekommen hatte. ieſe außergewöhnliche
Strenge hatte darin ihre Erklärung, daß man eine Reviſion
von ſeiten eines durchreiſenden hohen Beamten in Sachen des
Gefängnisweſens erwartete. Jezt aber war dieſer hohe Beamte
bereits durchgereiſt, ohre den
Blickes zu würdigen, und Nechludoff hegte
nung, der
werde ihm ebenſo wie ſeine Vorgänger die Erlaubnis erteilen,
mit Katuſcha ſprechen zu dürfen.

Die Wirtin des Gaſthauſes wollte Nechludoff einen Taran

efan zug c hie reshalb die Hoff

taſt zur Verfügung ſtellen, mit dem er nach dem Raſtgebäude
fahren konnte, das am äyſerben Ende des Dorfes lag, doch
Nechludoff zog es vor, in Begleitung eines ſtarkſchultrigen

urſchen, der ungeheuer große mit Birkenharz geſchmierte
tiefel trug, zu Fuß dorthin zu wandern.Ein dichter, feuchter Nebel z hernieder, und die Dunkelheit

wurde ſo ſtark, daß Nechludoff den B
ſehen vermochte, wenn er ſich nur drei Schritte weit entfernte
und der Vichtſchein aus den Krnſtrn nicht auf ihn e Er
hörte dann nur noch, wie der Burſche mit ſeinen re Stie
ein durch den dicken Kot tappte. uerſt kamen ſie über einen

latz, auf dem eine Kirche ſtand, und durch eine lange Straße,
in der viele Fenſter hell erleuchtet waren, und endlich gelangte
Nechludoff mit ſeinem Begleiter an das Ende des Dorfes, das
in tiefe Finſternis gehüllt war.

Bald aber zuckten auch in dieſer Dunfelheit rötliche Flämm-
chen auf, die den Nebel zerriſſen. Das war das Licht der
Laternen, die an dem Raſtgebäude brannten. Dieſe rötlichen
e n traten immer deutlicher hervor und vergrößerten
ich, und bald zeigte ſich auch die Umfriedigung und die dunkle
Geſtalt einer Schildwache, hinter der ein Laternenpfahl und ein
Schilderhans auftauchte. Wie üblich rief die Schildwache die
Näherkommenden mit den Worten: „Wer da an, und als
ſich herausſtellte, daß es Fremde waren, wurde ſie ſo grob,
daß ſie Nechludoff nicht einmal geſtatten wollte, neben der Um-
friedigung ſtehen zu hieiben. Doch ſein Begleiter ließ ſich durch
den groben Ton der Schildwache nicht verblüffen, ſondern ſagte
zu dem Soldaten:„Ra, was iſt denn los? Warum wirſt Du denn ſo wütend7

daß er Hatuſcha ſchon ſeit längerer Zeit
f hinein und rührte ſich nicht vom Flecke, ſondern beobachtete mit

aufmerkſamem Blicke den ſtämmigen Burſchen, der Nechludoffs

Offizier, der das Kommando am Morgen angetreten,

urſchen nicht mehr zu

Be wegt den Unteroſfigier! Wir werden ſo lange hier
warten

Der Soldat erwiderte kein Wort, brüllte etwas in die Thür

Stiefel beim Scheine der Laterne mit einem Stückchen Holz
von dem daran klebenden Schmutz ſäuberte.

Jetzt ließ ſich hinter der Umfriedigung ein dumpfes Gemiſch
von männlichen und weiblichen Stimmen vernehmen. Etwa
drei Minuten ſpäter wurde das Raſſeln von Ketten hörbar,
eine Thür wurde aufgeriſſen, und in den Lichtſchein der La
terne trat aus der tiefen Finſternis ein Unteroffizier, der ineinen Mantel gehüllt war. Er gragte. was men wünſche, und
Nechludoff übergab ihm ſeine Karte, die er bereits hervorge-
zogen, und auf der er die Bitte ausſprach, man möchte ihm in
re chen Angelegenheiten den Eintritt in das Gebäude ge-
währen.

Der Unteroffizier war zwar nicht ſo grob wie die Schild-
wache, dafür zeigte er ſich aber um ſo neugieriger. wollte
um jeden Preis wiſſen, in welcher Angelegenheit Nechludoffden Offizier ſprechen wollte, und wer er war. Nechludoff er
klärte, er hätte eine rein gar Angelegenheit zu erledigen,
fügte hinzu, er werde ſich dankbar erweiſen und bat, man
möchte die Karte übergeben. Der Unter nahm ſie an
ſich, nickte zuſtimmend mit dem Kopfe und verſchwand.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Ein kluger Sohn. Vater (der ſich ſoeben die zehnte

ſie's

Maß einſchenken ließ): Wenn Mama fragt, wie viel Bier
ich getrunken, ſo ſagſt Vu dreil Verſtanden

Karlchen: „VPapa, ich will lieber ſagen: ſechs, ſonſt merkt

n e eernen rer Kun e m wängerin: „Die m w.

wen den befehlenen er. r ene J welche nach dem en vone ausging, das Offi ſerrol ſei in den 200
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Sezigl es.vom Eehlenwuſher. ine abermalige Erhöhrws
der Kohlenpreiſe meldet ein Telegramm aus Zwickau: Die
Werkdirektion der Wilhelmſchächte erhöhte abermals die Kohlen

preiſe um 10 Je pro e a Wben die glei reiderhöhung ur vorgmen V chedin der Löhne ſindet auch diesmal
nicht ſtatt.

Fürſtliches Pferd und fürſtliche Arbeiter. Aus
den en wird berichtet, daß die Forſtverwaltung des

ürſten Fürſtenberg in dieſem Winter viel Holz ſchlagen läßt.
er Holzhauer verdient täglich knapp eine Mark, aber für die

e der fürſtlichen Pferde wird per Tier täglich mindeſtensWert aufgewendet.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Beleidigung des Kriegervereins wurde deredafteur des Volksblatts für Anhalt, Genoſſe Günther in

Jean zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Dasſelbe Urteil war
in dieſer Sache ſchon einmal gefällt worden. Das Reichs-
gericht hatte das Urteil wieder aufgehoben, weil die Verur
teilung aus Z 186 (Behauptung einer unwahren Thatſache) erfetg war, nach Lage der Sache aber die Aeußerung des An
geklagten, der Kriegerverin habe mit frecher Stirn das Geſetz
übertreten“, nur als Weidegg aus 8 186 (einfache Be
ſchimpfung) eintreten könne. Die Straffammerx, die wiederholtüber den Fall verhandelte, kam auch bei der Beurteilung aus
8 185 zu demſelben Urteil

Darteinachrichten.
Jm Organ des Vuchdruckerverbandes war vor einiger

Zeit mitgeteilt worden, daß Genoſſe Schönlank einen feiner
Kollegen in der Redaftion der Leipziger Volkszeitung geohr-ſeigt habe. Darauf erklärte nun Genoſſe Katzenſtein in dem
elben Blatte, nicht Schönlank habe einem andern KollegenBhrſeigen gegeben ſondern er habe von Katzenſtein Ohrfeigen

erhalten und zwar am 15. oder 16 Oktober 1896. Man kann
es den bürgerlichen Blättern nicht übel nehmen, wenn ſie daraus
Kapital ſchlagen, obwohl gerade ſie den wenigſten Anlaß hätten,
den Vorgang ins breite v Zziehen, zumal die Auslafſung des

entrumsgabgeordneten Rören, er würde ſeinem Fraktions-
eunde Dasbach rechts und links ein paar herunterhauen,

wenn das geiſtliche Gewand ihn nicht ſchützte, noch in friſcher
Erinnerung iſt und auch zahlreiche andere Ohrfeigen-Affairen
aus den bürgerlichen Kreiſen dvekannt ſind. Die Partei

tadeln mit Recht die große Taktloſigkeit, die
enoſſe Katzenſtein beweiſt, wenn er jetzt eine Geſchichte auf

wärmt, die vor vier Jahren ſich zugetragen hat. Da Katzen-
ins Name in der erſten Notiz nicht genannt war, hatte er
einen Grund, einem Rexhänſer Waſſer auf die Mühle zu

liefern. Jm übrigen iſt Rexhäuſer immer noch die Antwort
rig auf die vor nun ſechs Wochen bekannt gegebene That
ache, daß um ſeinetwillen, als er Anfang der neunziger Jahre
n die Druckerei der Münchener Poſt eintrat, einem alten Ver-
bandsmitglied gekündigt wurde, um Platz für Rerxhäuſer zu
r der ſich damals als rabiater Sozialdemokrat geberdete.

exhäuſer hat ruhig geſchehen laſſen, daß einer ſeiner Ver-
bandskollegen um, ſeinetwillen die Kündigung erhielt. Damit
will ſein gegenwärtiges Verhalten im Leipziger Zwiſte wenig
harmonieren. Wenn er ſelbſt zugelaſſen hat, daß die größere
oder geringere Thätigkeit für die Partei ausſchlaggebend ſein
ſoll für die Beſchäftigung in einer Parteidruckerei, ſo könnte er
immerhin ſeine Entrüſtung über das Leipziger Vorkommnis
etwas zügeln.

Parteiorganiſation. Jm Wahlverein des 12. ſächſiſchen
ReichstagsWahikreiſes (LeipzigStadt) beſchloß die Generalver-
ſammlung, den noch nicht gewerfſchaftlich organiſierten r

enoſſen zu empfehlen, ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren. EsWien zu Vertrauensämtern nur ſolche Genoſſen berufen werden,

ie auch gewerkſchaftlich, organiſiert ſind.
Eine ſtaatsgefährliche Urteilsbegründung. Unſer

Krakauer Par eiblatt Naprzod veröffentiichte einen Bericht von
der zweiten Verhandlung über die Klage der galiziſchen Richter
gegen das Wiener „Barreau“. Es wurde auch die Begründung
es Urteils abgedruckt, und der Staates gnwalt konfis-

d dieſe Urteilsbegründung. Der Naprzod weiſt
arauf hin, daß der konfiszierte Pagſſus die wörtliche Ueber-

ſetzung der in der Neuen Freien Preſſe wiedergegebenen Ur-
teilsbegründung iſt

Zur polniſchen ſozialdemokratiſchen Bewegung.
Durch die Blätter geht dieſe Notiz

„Der (deutſche) Parteivorſtand hat infolge Differenzen
wiſchen der Leitung des polniſchen Blattes in Berlin, derazeta Robotnicza und den Genoſſen von Poſen und Ober
chleſien, die ihr nationaliſtiſchen Chargkter, wie überhauptnbrauchbarkeit vorwarfen, der Leitung der Gazeta Robotnicza

erflärt, daß die bis jetzt dem Blatte ſeit zehn Jahren ge-
war Unterſtützung von 200 Mark monatlich vom 1. April
aufhört.“

Die Meldung iſt in der Begründung nicht ganz korrekt. Je
e der Subvention erfolgt, weil ein friedliches Zu-
gmmenarbeiten der er und der deutſchen Genoſſen in

oſen und Oberſchleſien durch das Verhalten der G. R. mehr
geſtört als gefördert wird.

Der polniſche Parteivorſtand will übrigens die G. R. nach
Oberſchleſien verlegen.

Ein Volksgericht. Wie unſeren Leſern wohl noch er
innerlich ſein wird. wurde vor einigen Monaten Genoſſe Ph.
Wiemer in der Vorſtand des über 23005 Mit
glieder zählenden Unterſtützungsvereins Frauenſtift, wegen Un-
treue und Unterſchlagung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt,
obwohl im Gerichtsſaale feſtgeſtellt worden iſt, daß Wiemer
dem Verein nicht einen Pfennig veruntreut, ſondern deſſen Ge-
t gut geführt hat. Die Aktion war eine Rachethat des
rüheren Kaſſierers des Vereins, Namens Teufel. Er hatte
iemer mehrfach Darlehen und Gehaltsvorſchüſſe hen als

beide noch gut befreundet waren als er ſich mit Wiemer ver-
feindete, legte er deſſen Quittungen in die Kaſſe und nahm da
ür das an Wiemer geliehene Geld heraus. Später erhob er
ie Beſchuldigung der Unterſchlagung, die zu dem Prozeß und

zur Verurteilung führte. Wiemers Reviſion wurde vom Reichs
ericht verworſen, dagegen unterzogen die Mitglieder des Vereins
rauenſtift das unerhörte Urteil ſelbſt einer Reviſion, indem ſie

am Sonntag in der Generalverſammlung Wiemer mit 732 von
etwas über 1000 Stimmen wieder zu ihrem Vorſtand wählten.
Eine glänzendere Genugthuung konnte dem einer gemeinen

S zum Opfer gefallenen Genoſſen wohl nicht werden.
em Denunzianten Teufel wurde eine moraliſche Hinrichtung

bereitet, wie ſie noch nicht da war, ſchließlich mußte er den
aal mit einiger Nachhilfe verlaſſen. Bezeichnend für den
harakter dieſes Menſchen iſt, n er ſeine Unterſchrift unter

einem Protokoll des Aufſichtsrates des Vereins, worin kon
ſtatiert iſt, daß die Wiemer gegebenen Gelder Gehaltsvorſchüſſe
waren, rundweg ableugnete, auch dann noch, als er ſofort an
der Hand von Dokumenten überführt wurde. Und auf die
Ausſage dieſes Mannes hin wurde Wiemer verurteilt

Gewerük'chaſtliches.
Der Leipziger Töpfer Streik iſt nach 13wöchiger Dauer

nunmehr als beendet erklärt worden. Die Ausſtändigen hatten
urz zuvor noch einen letzten Verſuch zu einer beiderſeitigen
erſtändigung gemacht, inßepr ſie das Gewerbegericht als

Einigungéamt anriefen. ie gegenwärtige ungünſtige Ge-
chäftszeit und die zahlreichen Arbeitswilligen haben aber auch
ieſen Verſuch zum Scheitern gebracht; der Jnnungsvorſtand
hnte die Einigungsverhandlungen ab. Die Innung hat einen

e

Arßeitgnachwels des
verwa zlgen un net

Möglichkeit unterſtügt werden.
Der 3. Kongreß der Schriftgießer Deutſchlands trat

am 13. Janugr im Gewerkſchaftshaus „Gerwania' in Dresden
en Anweſend ſind 28 Delegierte. Den erſten Gegen

and der Verhandlung bildete der Geſchäftsbericht der Zentral
kommiſſion, den Flaſchmann gab. Der Auftrag der Zentral-
vmmiſſion, den P vom Ner Kongreß erhalten hatte, detand darin, die Einführung einheitlicher Wolanorife in die

zege zu leiten, die Gründung von vereinen zu fördern und
den Anſchlu d ber herbeizuführen. s den erſten
Auftrag anbetrifft, ſo iſt es gelungen, in den Städten Berlin,
Dresden, Breslau, Leipzig einheitliche Tarife einzuführen.

chorganiſationen mit Anſchluß der Arbeiterinnen beſtehen in
zerlin, Leipzig, Frankfurt a. M., Offenbach a. M. Nach Einführung des Zerechnens überſtieg der Verdienſt der gen

um ein Beträchtliches den früheren Lohn. Veipziger Prin
zipale trachteten deshalb n eduktion Tarifs und bean
tragten die Schaffung eines altarifs. Die en wurden
auf den nunmehr ſtattfindenden Kongreß verwieſen. Offenbach

das gewiſſe Geld wieder eingeführt und zwar ohne Zu
n. ie aufgenommene Statiſtikergiebt, daß neun Zehntel der riftgie italieder des

Verbandes deutſcher Buchdrucker Die Delegierten er
klären ſich im allgemeinen mit der Thätigkeit der Zentral
kommiſſion zufrieden. Dem Bericht folgen verſchiedene Er

igänzungen mit dem H re daß in den noch folgendenlegierten weitere Aufklärung überSituationsberichten der
gethane Schritte folge.

Die Arbeits- und Lohnbedingungen des Kontor-
perſonals der Konſumvereine bildete den Verhandlungs-
gegenſtand einer n W r r der n Konſum-vereine, die am 13. d. M. in Chemnig tagte. Die betreffen-
den Angeſtellten hatten die Anregung für eine Reaulierung der
Gehaltsſätze gegeben und folgendes per Jn Städten
von unter 100000 Einwohnern iſt ein Anfangsge i von min-
deſtens 90 Mk. Mlpen, das in 10 Jahren auf 150 Mk. zu
ſteigen hat in Städten von über 100000 Einwohnern beträgt
das Anfangsgehalt 100 Mk. und ſteigt innerhalb 10 Jahren
bis auf 175 Mk. Jugendliche Angeſtellte unter 21 Jahren
können entſprechend niedriger eingeſtellt werden, jedoch nicht
unter 75 Mk. pro Monat. Die Gehaltszahlung hat wöchent-
lich zu erfolgen. Die tägliche Arbeitszeit für die Kontor-
Angeſtellten beträgt 8 Stunden desgleichen iſt der Betrieb im
Lager ſo einzurichten, daß die Arbeitszeit der Lagerangeſtellten
nur in Ausnahmefällen 8 Stunden überſteigt. Sonntagsarbeit,
wo ſolche notwendig, wird beſonders vergütet. Den Kontor-
und Vagerangeſtellten iſt jährlich eine Ferienzeit von
14 Tagen unter Fortzahlung des Gehalts zu gewähren.

Es wurde eine ewigen eingeſetzt, die mit Vertretern der
Angeſtellten verhandeln ſoll die Vorſchläge wurden im all-
gemeinen wohlwollend beurteilt.
Eine ſpätere Konferenz ſoll auch über die Errichtung eines

Schiedsgerichts zur Schlichtung von et ißrhengen
Streitigkeiten zwiſchen Verwaltung und Angeſtellten der Kon-
ſumvereine Beſchluß faſſen.

Der Verband deutſcher Lederhandſchuh-Fabrikanten
hat 317 Halberſtädter Handſchuharbeiter, die von den Unter-
nehmern ausgeſperrt ſind, auf die ſchwarze Liſte geſetzt.

ie Streikklauſel. Der Arbeitgeberverband des Bau-
gewerbes hat ſich auch an das ſächſiſche Kriegsminiſterium ge
wandt, um die Einführung der Streikklauſel bei den von dieſer
Behörde zur Ausführung gelangenden Bauten zu erlangen.
Das ſäch g Kriegsminiſterium hat nun zwar abgelehnt, dieStreikklauſel all i einzuführen, da das nicht „im ſtaat
ichen Intereſſe liegt“, aber im übrigen können die Unter-
nehmer mit der miniſteriellen Autwort wohl zufrieden ſein.
Es heißt dort u. a. daß mit Rückſicht auf die „ſchwierige Lage“,
in der ſich das Baugewerbe insbeſondere auch beim Eintritt
von Arbeitseinſtellungen befindet, ſchon bisher in allen den

wo infolge von Streiks Verzögerungen in der Fertig-
ſtellung von Banausführungen in Ausſicht ſtanden, den Aus
führenden in thunlichſter Weiſe entgegengekom-
men worden iſt.
Dieſes Entgegenkommen ſoll, wenn erforderlich und falls

die Verhältniſſe es geſtatten, auch in Zukunft beibehalten
werden.“ Mein Liebchen, was willſt Du noch mehr! All-
gemein, als Prinzip wird zwar die Streikklauſel nicht ein
geführt, dafür aber in jedem einzelnen Fall angewandt.

Zuskand.

Belgien. Der Streik der Glasarbeiter in Char-
leroi, der mehrere Monate dauerte, wurde ſoeben mit einem
Sieg der Arbeiter beendet. Die Arbeitgeber erkennen den
Gewerkverein an.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle g. S., 17. Januar.
e ſtehen dem Kaſſierer des TapeziererBecker von dier, der wegen Unterſchlagung

angeklagt war, bevor. Becker wurde im Oktober 1898 zum
Kaſſierer gewählt und ſoll ſich in der Zeit vom Auguſt bis
Oktober v. J. ca. 60 Mk. einkaſſierte Beitragsgelder angeeignet
und dieſelben für ß verbraucht haben. Um aber dieſen Fehl-
betrag zu decken, ſoll er am 18. Oftober auf das Sparka L
buch der Organiſation 60 Mk. unter dem Namen des Reviſors
abgehoben haben Der Angeklagte räumt die Unterſchlagung
ein und behauptet, er wäre infolge ſeiner Wahl zum Kaſſierer
des Verbandes außer Arbeit und r in Not gekommen.
Der Staatsanwalt beantragte 3 Wochen Gefängnis. Nachdem
wurde aber durch den als Zeugen geladenen Reviſor dargelegt,
daß der Angeklagte bei dem Erheben des Geldes auf der
Sparkaſſe die Quittung fälſchlich mit dem Namen des Reviſors
unterzeichnet habe. Nach der Anſicht des Staatsanwalts lag
hiernach auch ſchwere Urkundenfälſchung vor, weshalb er be
antragte, den Angeklagten zu verhaften und die Akten zur
weiteren Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft
da die Sache ev. vor das Schwurgericht gehöre. Das Gericht
beſchloß demgemäß, lehnte aber den Haftbefehl ab.

iemlich verwahrlofſt iſt der kaum l8jährige, aber oft vor-
beſtrafte Handlungsgehilfe Franz Lanigzky aus Berlin, der es
hier verſtand, mehrere Bürger in raffinierter Art und Weiſe
u beſchwindeln und zu betrügen. Er entwendete auch Geld-betrage Uhren und Ketten und wurde zu einer Zuſatzſtrafe von

10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Berjammklungsberichte.
Steinſetzer

Jn der am 13. Januar ſtattgefundenen außerordentlichen
Generalverſammlung wurde vor Eintritt in die Tagesordnun
das unentſchuldigte Fehlen des Schriftführers ſowie des ſtell-
vertretenden Schriſtführers gerügt. Darauf erſtattet der
Kaſſierer die Jahresabrechnung wie folgt:

Einnahme 6890.53 M.

Unangenehme
verbandes, Paul

Ausgabe 702 78mithin Beſtand: 177.75 M
Der Mitgliederbeſtand betrug im l. Quartal 86, im 2. Quartal
96, im 8 Quartal 100, im 4. Quartal 104 Mitglieder. Auseſchloſſen wurden 8 Steinſetzer, da dieſelben während unſeresEtreite arbeitswillig wurden.

3 Reſtanten mit größeren Beiträgen ſind 8 Mann zu ver
ichnen.Die Einnahmen und Ansgaben der r balan-

cieren mit 118.50 M. Von den Reviſoren wird bekundet, daß

enge v zu wün ü ließ. ie
die Kaſſe übermat

wird bis i nächſten Verſammlung vertagt, damit
mtliche außenſtehenden Marken ipsetgee werden kbnnen.

erner wird noch beſchloſſen, ſämtliche Berbandsbücher ſowie
treikfondskarten einzuziehen. Eine Kommiſſion von 8, Mann

urd m Seiebung u reren Damit oli ieſes Amt der Kommiſſion dadurgrern da he die betreffenden Bücher W
d ſw. bereitlegen.Schriſtführer.) Die Bücher ſind in der daten Bee

lupa wieder abzuholen.
eber den Punkt Vorſtand s wahl entſpann ſich eine leb

hafte Debatte. Der Vorſtand wird bis zur Erledigung unſres,
nun bereits 19 Wochen dauernden Streiks aus Kol
legen beſtehen: P. Meißner, 1. Vorſ., P. Göhre,
K. Wüller, 1. Kaſſierer, K. Rau, 2. Kaſſierer o
i. Schriftführer, R. Mah, 2. Schriftführer. Als Reviſoren

rden die Kollegen F. Löwe, H. Nixdorf ernannt. Als
aſſierer zur Unterſtüvungetaſſe wurde P. Meißner beſtimmt.

Betr. der Agitationskommiſſion für unſeren Bezirk wurde der
Vorſchlag gemacht, jährlich einen von den Kollegen erbet

eſen
ch

2. VoKoch

den, um auch den übrigen Gelegenheit zu geben, ſich für d
Poſten auszubilden. e zum Ausſcheiden meldete
P Göhre, an deſſen Stelle K. Rau grwanlt wird. Unter
Verſchiedenem wird der ſtatiſtiſche Fragebogen für das Kartell
vorgeleſen und genehmigt. Auf eine Anfrage an die Kartell-
delegierten, warum ſie dieſes Jahr zwei Sitzungen verfehlt

ben, erklären dieſelben, daß nicht ſie es, ſondern die am An
nfang des Jahres Gewählten beträfe. Der Delegierte giebt

noch bekannt, daß das Kartell Broſchüren zum, Preiſe von je 10
a empfiehlt und bittet die Kollegen, ſich bei ihm zu
melden.

Ein Antrag wird noch angene das Gewerfkſchaftskartell
uns während der Dauer des Streiks ſowie der

intermonate von der Zahlung der Arbeiterſekretarigtemarken
zu entbinden. Sodann wird noch das VLehrlingsgeſuch der hie-
igen Steinſetzerinnung einer Kritik unterzogen. Hervorgehoben
wurde, daß bei einer durchſchnittlichen Beſchäftigung von zirka
70 Geſellen ein Lehrlingsbeſtand von 15—20 doch wohl genü-
gend ſei, ferner ſei es der Jnnung zu glauben, daß ſie Anſtren-ungen mache, um dieſen Beſtand zu erhöhen, um, noch mehr

uswahl beim Gebrauch von Arbeitskräften zu haben. Pfli
der z aton ſei, die Eltern von dieſen jungen Leuten au
den Mißſtand in unſerem Gewerk aufmerkſam zu machen.
(Eingeg. 15. ds.)

Stukkateure.
n der Generalverſammlung vom 12. Januar wurde der

Kaſſenbericht vom letzten Quartal 1900 gegeben. Die Einnahme
beträgt 100 Mark, die Ausgabe 67,10 Mark. Dem Kaſſierer
wurde erteilt.Der Vorſtandsbericht für das Jahr 1900 verzeichnet eine Ge
gamteinnahme von 375.54 Mark: eine Geſamtausgabe von 351.86

ark. Die Lokaleinnahme beträgt 205.02 Mark. die Lokalaus
i r Mark. Der Mietgliederbeſtand betrug im Durch

nitt 27.
Die Arbeitsloſigkeit iſt im Vorjahre erheblich geſtiegen. Es

waren 16 Kollegen 857 Tage arbeitslos, alſo durchſchnittlich
53 Tag pro Kopf. Am Schluß des Jahres waren von 27 am

rt Kollegen 8 am Ort beſchäftigt, 8 in anderen
tädten und 11 arbeitslos. Die Neuwahl des Vorſtandes er

87 folgendes Refultat: Vorſitzender Schlegel, Stellvertreter
Zörkel, Kaſſierer Hemer, Stellvertreter Koch, Schrift

führer w enfrei, Stellvertreter Wittwer; als Reviſoren
wurden Hübner und Teller gewählt.

Nach dem Bericht der Agitations- Kommiſſion werden in die
ſelbe neu, reſp. wiedergewählt Sorgenfrei, Vörkel und
Hübner. Unter anderem wird noch ein Antrag angenommen
welcher die Lokalunterſtützung für durchreiſende Kollegen auhebt, um ſtabilere in in der Lokalkaſſe zu gaffen.

ts. S.Metallarbeiter.
Die Verſammlung, welche Sonnabend, den 12. d. Mts., im

Konzerthaus tagte, war leider ſo ſchwach beſucht, daß auf An
trag, der angekündigte Vortrag des Genoſſen Albrecht auf die
nächſte Ver ſwwinng verſchoben wurde.

um 2. Punkt, Abrechnung des 4. Quartals, berichtet Kollege
Kähne. ie Einnahmen belaufen ſich auf 5573.52 Mark, die
Ausgaben auf 5071.44 Mark. An Arbeitsloſen- und Gemaß-
regeltenunterſtützung wurden verausgabt 2413.59 Mark, Jahres-a me 10 Mark Ausgabe 17886.02 Mark. Mitglieder-

eſtand 1554.
3. Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen: Einnahme 140.20

Mark, Ausgabe 141.45 Mark.
4. Verſchiedenes. Kollege Kähne verlieſt einen Aufruf der

organiſierten Buchbinder, in welchem ſie erſuchen, bei Vergebung
von Buchbinderarbeiten nur ſolche Geſchäfte zu berückſichtigen,
welche die Forderungen der Gehilfen anerkennen. Die vom
Gewerkſchaftskartell vorgeſchlagene Broſchüre „Die Rechte und
Pflichten des Mieters“ wird den zur Anſchaffung
empfohlen. Beſtellungen werden vom Ortsverwalter ſowie von
den Bezirkskaſſierern entgegengenommen. Der Preis beträ
10 Pf. pro Exemplar. Zwei Anträge des Kollegen Remele, die
Reiſe und Arbeitsloſenunterſtützun
gründlicher Diskuſſion zur nächſten Verſammlung auf die Tages
ordnung geſtellt. (Eingeg. am 14. d. Mts.) r.

Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeitnehmer).
Sitzung vom il. Januar 1901.

1. Die Verleſung der Präſenzliſte ergab, daß 13 Beiſitzer an
weſend ſind, 4 Beiſitzer ſind entſchuldigt und folgende Bei-
ſitzer en unentſchuldigt: Hädicke, Heyne, Kohlhardt, Rick-
wardt, Tuchſcherer, Martin und Robitſch

2. Die Neuwahl des Obmanns und des Schriftführers ergiebt
die Wiederwahl derſelben H. Seifert, Maurer, Obmann
und G Heyn, Maler, Schriftführer.

3. (58 wird in die Beratung über die zu beantragende Ein
berufung des Geſamt-Gewerbegerichts eingetreten. Gen. Guſtav
Schmidt giebt zunächſt eine Ueberſicht über die bereits in
den letzten Jahren unternommenen Schritte, welche ebenfalls
zu dem Zwecke unternommen ſind, gemeinſame Sitzungen zu
veranlaſſen. Es ergiebt ſich aus der Diskuſſion folgender Be-
ſchluß: An den Vorſitzenden des Gewerbegerichts iſt der An
trag zu richten, das Geſamt Gewerbegericht zu einer Sitzung

u berufen, event. einen Ausſchuß zu bilden, welchem folgende
agen zum Gegenſtand der Beratung oder zu Erhebungen

vorzulegen ſind
a) Einheitliche Arbeitszettel und Wrrte: e in allen

der Gerichtsbarkeit des Gewerbegerichts unter
ſtehenden Betrieben obligatoriſch einzuführen.

b) Beſtimmung darüber zu treffen, daß der Freitag als
Lohntag allgemein eingeführt wird.c) V es abſolut nötig iſt, daß in Brauereibetrieben
Sonntags gearbeitet wird.
4. Die Berichterſtattung ergiebt eine längere Ausſprache übereinzelne Punkte, aber auch die Notwendigkeit, daß eine beſſere

Suormatian für die Beiſitzer geſchaffen werden muß. Ferner

iſt es auch nötig, daß die Beiſitzer in den e über

(Eingeg. am 14. d.

betreffend, werden zwecks

das Arbeitsverhältnis und Klagerecht mehr als bisher Auf-
kiärung verbreiten, um herbeizuführen, daß die Arbeiter imll ener Klage auch genau wiſſen. welche Beweiſe beizubringen

ind. Fiſcher beantraat, daß bei Vertagungsfällen die nächſt
olgenden Beiſitzer darüber in Kenntnis geſetzt werden, welche
mſtände zur Vertagung eines Falles affühnt haben reſp

beantragt worden iſt. Jeder Beiſitzerwelche Beweiserhebc r n n. Fupeeiſt verpflichtet, ſeinem
am 14. ds.)

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
e Verantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle.



e

r 2 S e vr h n
Sonntag den 20. San r a Z3 Uhr im Gaſthof

öffentliche Volkoperſammlung,

h h her des Reichstagsabgeordneten GenoſſenAad. i Halle.Entree pro Sei Der Einberufer.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen zu dieſer Verſammlung erſcheinen.

Metallarbeiter-Verbanch
Soktion der Former und deren Hilfsarhbeiter.

Sonnabend den 19. Januar abends S Uhr im „Letzten Dreier“,Wer rſeburgerſtraße Hinze)

Vers arTa 57 1. Jahresbericht. 2. Abrechnung. 3. chiedenes.S werden hierdurch auf c an hre nden Verwauendwünner ie Mitgliedsbücher abzugeben.

Sektion der Klempner und Installateure.
Sonnabend den 19. Januar abends mr bei SFtreicher,

Kleine Ulrichſtraße 3Versa mm h
esordnung: l. ravwah eines Mitgliedes zum Geſellenausſchuß S le ehe ten erbandsan ngelegenheiten.

Hoſznrbeiterverbanch.
Scklion der Modchtiſchler urd der in den Fobriken beſch. Holzorbriter

Sonnabend den 19. Jannar abends 9 Uhr im „Weiſßzen Roſz“

erſnmumlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: „Die göttliche u und dieVerelendung der Maſſen.“ Referent: Genoſſe Wolt-dort. Vorſtands-wahl. Berichterſtattung von der Gaukonferenz in w 4. Sgehn

Vorſtand
erb. d. Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Ardeikeriunen

Deutſchlands. Zahlſtele Halle Süd.
Sonnabend den 19. Januar abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus,

MartinsbergMitglieder Versammlung.
Tagesordnung: l. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Verbands

angelegt 3. Verſchiedenes.
m pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Zertral -Kraukenk. Grundſtein z. Cinigkeit.

untag den 20. Januar mit Uhr im Saale der Moritzburg,

Verſummlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Vorftands-

wahl. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mita Ter erſucht

Die örtliche Verwaltung.
Zentral-Kranken- u Begräbniskaſſe für Frauen

und Mädchen. Filiale Halle.Sonntag u t Januar nachmittags 4“ Uhr in Kautzſch' Reſtaur.,

Martinsberg 6,

Mitglieder Versamm] un
agesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Die Orteverwaltung.

Freireligiöſe Gemeinde Weißenfels.
Sonntag den 20. Januar abends S Uhr

Generul-Berſnmmmlung.
Naumburg.

Gerucralverſammlung d. Schuhmocher-Krankenkaſſe
Montag den 21. Januar im „Deutſchen Haus“.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 4. Quartal 1900. 2. Wahl
eines Vorſtandsmitglie es. 3. Verſchiedenes.

Trebni t.Sonntag den 20. Januar 1901
Kleinſchmauß mit Maskenball

unter Leitung des Radftabrer-Kloba.
Von nachmittags 4 Uhr an M Ball
Es ladet ergebenſt ein A Krux.

N. B. Hierbei wird der Kunſtfahrer Joseph MaHer auftreten.

M Schades Schützenhaus,
Sonntag den 20. Januar 1901

gross er an Bäa Ides Muſikvereins Reethoven.
Karten ſind im Lokal ſowie bei den Mitglted er v

Wilh. Sſſchnülers Jcſſanrent

Ludwig Wuchererſtr. 7.
Sonnabend den 19. Januar

Iuuriyte w E eſt.
Hierzu ladet ergebenſt einBäder-Lieferant für faſt alle Ich w e gemeine

a iermiKran Ken Kassen. Subjekt, üble Nachreden über mich und
l u dem Verband freier meine un u verbreiten, ſonſtvie a en fr e i derihtliche Hilfe in Anſpruch
Aldrecht, nehmrechſt.: 8—12, 2-4 Uhr. ebnig bei Luckenau.en eeh Friedenſtr. 28. Albert Naoko.

Te Streckan. a

Bigotphones,

S e n h r

go wahre ſohn während meines

IJnwentur AusCerhaufes
anf meine schon äusserst niedrig gestellten Preise

del mur guten Qualitäten.

Adolf Stornfeld
c Wäsche Fabrik

Balle a. S., Kleinschmieden 6.
Günstige Gelegenheit zum Einkauf von

D. Ausstatiungs-Wäsehbe. W

S. D. V. Aue
r W 8 Uhr im
u eZuſchuß e Meißen.

ahlfteSonnabend den Wie abends
8 Uhr bei Waguer, Voigtſir.

General vrrſammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht pro

4. Quartal. 2. Vorſtandswahl und
Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Algemeiner Curnverein

Weißenfels.
Zur Feier unſeres am Sonntag den

u Januar von nachmittags 4 Uhr abtatifindenden

2. Htiftungsfeſte,
igdet Freunde und Turngenoſſen hier-

mit ein Der Vorſtand.
Verein Stradella.!
Freunden und Bekannten zur gefl.

Nachricht, daß unſer
a hSonnabend a 2. r im Konzert-

auſe ſtat ntrittskarten ſindei ſämtl. kg t im Verinslokal und
im Konzerthauſe zu haben. s ger
kein Zutritt. Der Vorſtand.Zum di
Geſichtsmasken
in Pappe u. Gaze,
Halbmasken,

Dominos
in Satin und Atlas,
mit und ohne Behang,
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,

Gigerlſchuhe, 4
Gigerlzigarrenſpitzen
Sike e wannates,

ri

h
un

Schellen,
litter,
antes,

Gold und Silberborden,
Schneebälle,

n ruftſchlangen,
Dekorationsbilder.

Größtes Lager.
W Billigſte Bezugsésquelle. W

Albin Kentze
24 Schmeerſtraße 24.

Großer Poſten

Winter-
überzieher,

NMäntel,

Joppen,
u. verſchiedene andere Sagen

wes u SaiſonUig zu verkaufen.diio Jöpfer,
Markt, Roter Turm.

Eingang en dem Volkswohl
rechts, 1 Treppe.

Wglerlehrling ſucht ſofort oder

Keiner darf
Sonnabend den 19.

fichannar den “ällbeliebten

Dolkomaskenball im Konzerthaus
anzuſehen.

Hochachtend R. Ruhe.

m

45 Gr. Ulrichſtraße 45.
Um mit ſämtlichen Winterartikeln v räumen, habe ich größere

Poſten Fülz- und Lederwaren im
J und verkaufe,

eiſe bedeutend hera reſent

ſo lange der Vorrat reicht:
Einen grossen Posten Damen-Oberfilzpantoffel 0.85
Einen gr. Posten D Filzpantoffel m. Ledersohbl. 100
Einen Posten D.-Tuchhausschuhbe v 150
Einen Posten O.-St-ppschuhe mit Absats 1.40
Einen Posten Lack T. nzset uhe 1.50
Einen Posten Ftlz-Ohrenschahe 070
Einen Posten braune u, gelbe Schrür- und Knopf-

Scduhs zu jedem nur annehmbaren Preiſe.
Einen Posten Holzschuhe 2.50
Einen Posten Gummi scnube von 2.25 an

St.u nur x
Wiener Schuh- Waren Bazar

S. JIaceob,

45 Gr. Ulrichstrasse 45,
Größtes Schuhlager am Platze.

Nützliche Geschenks- und Ribliothekswerke.

Meyers Klassiker-Ausgaben.
Vnübertreffene Korrektheit. Sehöne Ausstattung. Keganter Zaebk ab.
Arnim 1 Band, gebunden 2 M.Breontano, an godunden 2
Bürger, I Band, gebunden 9 e
Chamilaso, 2 Bände, gedunden 4
Reohendorff, 2 Bände, go bunden 4
Gellert, 1 Band, gebunden
Goethe 12 Bände, gebunden
Rauff, 3 Bkude, gebunden
Heobbel, 4 Bände, gebundenNHeine, 7 Rände, gedanden 16
nerder, 4 nände, gebunden 10
R. T. Hemann, 3 Bae, ged. 6

H. F. Klelet a Rao. guhunden 4 77
Körnor, 2 Rande, gebandon
Lenau, 2 Bande, gebunden
Lessing, b Bande, gebunden
Ludwig, 3 Riude, gebundenNovalis u. ooqu t. 1 Band, god.
Platten 2 Raände, gebunden

Rückert, 2 Bände, gebundenSovillor, 8 Bande gebunden
Tieek, 3 gebundenUhilanä, 2 Bande, gebunden

WVioland 4 Bände, gebunden

a

Das Deutsche Volkstum.
Unter Mſtardeit von neun hervorragenden Fachmainnern beraugegeben von Professor
Pr. Hanne Meyer. Mit 30 Tafeln in Fardendruek. Holrzehnitt und Kupferstaung,

in Haldieder gebunden 15 Mark oder in 13 Lieferungen zu je I Mark.

Verlag des Ribliographischen Instituts in Leipzig.

Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlI ung
Ranuniſcheſtraſze Z.

CMaskenAnzüge
in großer Auswahl ver-
leiht zu billigen Preiſen

Fr. Möhrstädt,

nade 34a, I.gegenüb. d. Pfennigbrücke.
Ftaneſſſacien, Jagdweſen,

Strickjacken, Diſots, Man-
cheſterhoſen, Lederhoſen empf.
in vorzüglichen Qualitäten

W. A. Ky r

C. Bieaoekeor22 Oern Bernhardyſtraße 7 a. Trödel 2 am Markt.

Weißenfels, Prome-

Knochen, Lumpen, Alt-Eiſen, Bruch
metalle kauft in gr. und kl. don zu
höchſten Preiſen, auch wird
auf Beſtellung ſofort ab

Grasarneyer. illerſtr. 24.

bestes Mittel geg. unter
und Heiserkeit,

empfiehlt

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



w

n

e R

au e unW9 W c 4
e. er r r t

v e h 5

Geilage zum Volksblatt.
e

Nr. 6 Halle a. 5., Sonnabend den 19 Jannar 1901 12. Jahra

Deutſcher Reichstag.

27. Sitzung, Mittwoch, den 16. Januar, 1 Uhr.
(Schluß.)

Abg. von Kardorff (Rp.):
Entgegen der Mehrheit des Hauſes können wir in den Gewerke gehen keine ſegensreiche Einen ſehen. Die Ar

beiter werden dadurch nur in dem Glauben beſtärkt, daß in derSozialdemokratie, die die Wahlen zum Gewerbegericht be
herrſcht, für ſie das Heil zu finden ſei. Wir können deshalb
für den Antrag Trimborn nicht eintreten. Wenn die Arbeit-
geber es alle ſo machen würden, wie Frhr. von Stumm, ſo
würden Streiks überhaupt nicht vorkommen. (Lachen bei den
Sozialdem.) Ein ſolches Vorgehen würde viel mehr zur Förde-
rung des ſozialen Friedens beitragen, als der Ausbau der Ge
werbegerichte. Alle die Gedanken, die in den vorliegenden An
trägen niedergelegt ſind, gehen von der Sozialdemokratie aus.Es ſieht wirklich e aus, als ſei das Proletariat berufen, die
Welt zu regieren. Jch bin aber nicht der Anſicht und ſtehe
allen Organiſationsbeſtrebungen, wie ſie hier verſucht werden,
ſehr ſkeptiſch gegenüber. Es geht mit unſerer Sozialpolitik
ohnehin ſchon in ſo raſender Fahrt vorwärts, de es ein Un-
glück giebt, wenn man nicht bremſt. (Große Heiterkeitlinks.) Hoffentlich haben die vorliegenden Anträge keinen prak-
tiſchen Erfolg.

Abg. Zubeil (Soz.):
Wenn wir nur eine ſo raſende ſozialpolitiſche Fahrt hätten,

wie die Agrarier in raſender Fahrt Lebensmittelzölle, Fleiſch
einfuhrverbote uſw. erreichen, dann könnten wir ſehr zufrieden
Kut. (Lachen rechts.) Jm übrigen hat Herr von Kardorff nur

ie Rede abgeleſen, die Herrn von Stumm vor Jahren darüber
gehalten hat. Heiterkeit bei den Sozialdem.) Wir fordern, daß
die Gewerbegerichte obligatoriſch werden, damit die Arbeiter,
die ſich jetzt bald hierhin bald dorthin wenden müſſen, um ihre
Streitigkeiten zu regeln, die aus ihrem Dienſtverhältnis ent-
pringen, eine einzelne Stelle erhalten, an die ſie ſich wenden
önnen. Die Gewerbegerichte beruhen auf der Gleichberech-

tigung der Arbeiter mit den Unternehmern und deshalb werden
ſich die Arbeitgeber, die die ein Dr. Oertel und v. Kardorff
vertreten, niemals damit befreunden können. Aber auch die
Arbeitgeber haben den Wert der Gewerbegerichte ſchon erkannt.
1892/93 wurde das Gewerbegericht in Köln von 4Arbeitgebern
in Anſpruch genommen, 1898/99 ſchon von 234 Arbeitgebern.

ie von Herrn Trimborn beantragte Einführung der Gewerbe
gerichte in Gemeinden von über 20000 Einwohnern bedeutet ja
einen gewiſſen Fortſchritt, würde aber doch einen großen Teil
induſtriereicher Bezirke ohne Gewerbegericht laſſen. Jn Reichen
bach im Vogtlande haben die Arbeiter wiederholt vergebens
um die Einrichtung eines Gewerbegerichts petitioniert. Jetzt
endlich haben die Behörden ganz einſeitig an die Unternehmer
Fragebogen verſchickt mit den Fragen Sind Sie für die Errich
tung eines Gewerbegerichts Aus welchen Gründen Jm Fall
der Verneinung der erſten Frage: Weshalb halten Sie die Er-
richtung von Gewerbegerichten nicht für zweckmäßig Selbſt
verſtändlich wird bei ſolcher Frageſtellung die Antwort wieder
verneinend ausfallen

Daß die Rechte unſeren Antrag ablehnen würde, ſtand von
vornherein feſt Das wird uns aber nicht beirren, die Aus-
dehnung der Gewerbegerichte für die Arbeiter in der Forſt und
Landwirtſchaft, in der Fiſcherei und für das dienende Perſonal
zu verlangen. Daß auch auf dem Lande Streitigkeiten aus
em Dienſtverhältnis vorkommen, wird ſelbſt Herr Oertel zu

geben. Häufig müſſen jetzt die Landarbeiter auf ihr Recht ver-
zichten, weil ihnen die Mittel und Kenntniſſe fehlen, eine Klage
beim Ämtsgericht einzureichen. Herr Trimborn hat eingeſehen,
daß auch die Dienſtboten mit ihren Streitigkeiten vor die Ge
werbegerichte gehören. Um ſo merkwürdiger berührt es, daß
er unſeren Antrag, auch die aus dem Arbeitsverhältnis ent-
ſpringenden Mietsſtreitigkeiten vor die Gewerbegerichte zu
bringen, gar nicht verſtanden hat. Wir wollen doch nur mit
ſolchen Mietsangelegenheiten die Gewerbegerichte befaſſen, die
direkt aus dem Arbeitsverhältnis entſpringen. Die gekündigten
Arbeiter haben da oft nur 14 Tage Zeit und können in dieſer
Friſt bei den ordentlichen Gerichten oft keinen Spruch heraus-
bekommen. Die ungeſunde Langſamkeit des Verfahrens vor
den Amtsgerichten wird von allen Seiten beklagt. Die Amts-
gerichte ſind überbürdet. Unſere Vorſchläge würden ſie ent-
aſten. Als einen Verſtoß gegen die guten Sitten, der vor dem

Gewerbegericht abgeurteilt werden muß, betrachten wir z. B.
die ſchwarzen Liſten der Arbeitgeber. Dadurch werden Ärbeits-
willige an der Arbeit verhindert. Unſere Anträge auf Herab-
ſetzung des Wahlalters ſollen nur agitatoriſch wirken nach
außen. Wir haben aber ſchon oft gefordert, daß mit 21 Jahren
der Arbeiter das aktive Wahlrecht überhaupt haben muß. Jn
einzelnen Bundesſtaaten haben auch die Arbeiter das Recht,
mit 21 Jahren ihre Vertreter in die ſtaatlichen und kommu-
nalen Körperſchaften zu entſenden. Das paſſive Wahlrecht ſoll
mit 25 Jahren eintreten. Jn dieſem Alter hat die Mehrzahl
der gewezblichen Arbeiter bereits ein ausreichendes Urteil über
die beruflichen Verhältniſſe. Wir verlangen weiter de Ab-
ſchaffung der Jnnungsſchiedsgerichte. Deren Urteile ſind durch
weg ſehr parteiiſch. Als Kurioſum will ich folgenden Fall er-zählen. Ein Werkmeiſter hatte den Obermeiſter einer Gelb-

gießer-Jnnung verklagt. Es wurden aber noch die alten Bei-
ſitzer, deren Mandate längſt abgelaufen waren, eingeladen, weilunter den neugewählten viele fortſchrittiich demokratiſch geſinnt

waren. Von z ſo zuſammengeſetzten Schiedsgerichte wur-
de dann der Werkmeiſter verurteilt. (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten.

ir verlangen das aktive und paſſive Wahlrecht für Frauen.
Herr Trimborn meinte, die Frauen ſeien mit dem jetzigen Zu
ſtande an zufrieden. Dem widerſprechen aber eine ganze
Reihe von Petitionen von bürgerlichen Frauenvereinen. Jn
den Einigungsämtern, deren Ausbau wir wünſchen, ſehen wir
die Möglichkeit, Streiks ſchon im Keime beizulegen. Dann
müſſen aber die Parteien gezwungen werden können, vor dem
Gewerbegericht zu erſcheinen, auf Verlangen Auskünfte zu er
teilen und ſich eventuell einem Schiedsſpruch zu fügen. Wie
notwendig dies iſt, beweiſen die jetzigen Verhandlungen vor
dem Berliner Gewerbegericht. Dort hat der Verband der
Lolzinduſtriellen erklärt, er werde ſich unter keinen Umſtänden
d. m Schiedsſpruch des Einigungsamtes fügen

Jch bitte Sie alſo, unſere Anträge anzunehmen. Eine Kom-
raiſſionsberatung iſt ganz überflüſſig, nachdem im vorigen P
die Kommiſſion bereits einen ganzen Geſetzentwurf ausgearbeitet
dat. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Münch-Ferber (natl.)
bittet nochmals um Annahme des Antrages Hitze-Baſſermann,
der den ſozialen Frieden fördern wolle. Durch die Leiſtungen
guf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung ſtehe die Sozialpolitik
ſchon jetzt turmhoch über der anderer Länder, ſeine Freunde
wollten aber bei den bisherigen Leiſtungen derſelben nicht
ſiehen bleiben.

Abg. Röſicke-Deſſau (wildlib.)
erläutert namens der Freiſinnigen Vereinigung ſein Einver-
ſtändnis mit den Anträgen des Zentrums und der National
liberalen. Ob Kommiſſionsberatung ſtattfindet oder nicht, iſt

ziemlich gleichgiltig, ſchließlich ſind wir doch von der Stellung
nahme der Regierung abhängig.

amit ſchließt die Diskuſſion.
Das Schiußwort zu dem Antrag Albrecht erhält

Abg. Roſenow (Soz.):
Herr v. HKardorff ſprach von der raſenden Fahrt unſeres

ſozialpolitiſchen Wagens. Ich würde unſere Sozialpolitik lieber
mit einer gemütlichen Poſtkutſche alten Schlages vergleichen,
die recht viel Halteſtellen hat und jeden Augenblick reparatur-
bedürftig iſt. (Sehr zut! bei den Sozialdemokraten.) Jch ver
ſtehe nicht, weshalb ſich Herr Trimborn gegen die Erteilung
des Wahlrechts an die Frauen ausſpricht, hat doch die letzte
Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands den Beſchluß
geht der gewerblichen Thätigkeit der Frauen eine erhöhteufmerkſamkeit r Sn vielen Arbeitsverhältniſſen
wiſſen die Frauen ſogar beſſer Veſcheid als die Männer.

Unſer Vorſchlag, die Streitigkeiten der Kaufleute den Ge
werbegerichten zuzuweiſen, hat den Vorteil, daß die Vorſitzen
den in den Gewerbegerichten über die Verhältniſſe in dieſem
Beruf genau unterrichtet ſind, während dies bei den ordent-
lichen Gerichten oft nicht der Fall iſt. Die kaufmänniſchen
Schiedsgerichte müſſen den Gewerbegerichten angegliedert wer-
den, dann kann es nicht vorkommen daß wenn in einem Ge
ſchäft Arbeiter und kaufmänniſche Änge tellte beſchäftigt ſind,
der Beklagte in derſelben Angelegenheit vor dem Amtsgericht
und vor dem Gewerbegericht zu erſcheinen hat. Wir hoffen mit
Zuverſicht auf den ſchließlichen Sieg unſerer Anſchauungen über
die Gewerbegerichte. (Bravo! bei den Soz.)

Die Anträge Albrecht (Soz.) und Trimborn (Zentr.) werden
hierauf einſtimmig einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern über
wieſen. Die Reſolution Hitze-Baſſermann wird gegen die Stim
men eines Teils der Rechten angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. Fortſetzung der zweiten
Leſung des Etats des Reichsamts des Jnnern.

Schluß 45 Uhr.

28. Sitzung. Donnerstag, den 17. Januar, 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Veratung des

RNeichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt. (Titel Staatsſekretär.)

Abg. von Saliſch (konſ.)
fragt an, was bezüglich der Verſicherung derjenigen Seeleute
eſchehen iſt, die beim Retten Schiffbrüchiger und Bergen ge
trandeter Schiffe verunglückt ſind.

Abg. von Kardorff (Rpt.):
Die Ausführungen, die hier gemacht werden, daß wir nur

darauf ausgingen die Arbeiter zu knechten, ſind nur beſtimmt,
auf diejenigen in der Arbeiterſchaft zu wirken, die leider nicht
alle werden. Uebrigens wie ſieht es in der Sozialdemokratie
ſelbſt aus Jhr Prinzip iſt es, der Arbeitgeber darf ſich um
die Faſt gehe Stellung ſeiner Angeſtellten nicht kümmern. (Sehr
richtig! b. d. Sozialdem.) Nun, Herr Schönlank thut das
Gegenteil. Die Erklärung des Parteivorſtandes gegen ihn war
doch recht matt. Nach einer Notiz in dem Korreſpondenzblatt
der Buchdrucker hat ferner Herr Schönlank einen nicht ziel-
bewußten Mitredakteur geohrfeigt. Eine Berichtigung des
Herrn Katzenſtein erklärte, die Sache wäre umgekehrt, er ſelbſt
habe Herrn Schönlank geohrfeigt. Heiterkeit rechts.) Das iſt
eine Jdylle aus dem Zukunftsſtaat. (Große Heiterkeit bei den
Sozialdem.) Hier im Hauſe donnert die Sozialdemokratie
ſtets gegen das Großkapital. Jhr Genoſſe Arons aber hat ge
ſagt, Kapital und Sozialdemokratie ſind ganz natürliche Ver-bündete zum Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung.
Jhnen liegt gar nichts daran, daß noch mehr gethan wird, um
die Arbeiter zufrieden zu ſtellen. Sie leben ja von der Unzu-
friedenheit der Arbeiter. Jhre ganze Agitation iſt tief un-
moraliſch. (Lachen bei den Sozialdem.) Für die Reſolution
in der 12000 Mark-Affaire ſind wir den Sozialdemokraten
dankbar. Durch Ablehnung derſelben können wir dem Grafen
Poſadowsky ein glänzendes Vertrauensvotum ausſtellen.
Vom Staatsſekretär wünſchen wir eine deutlichere Erklärung,
als das geſchehen iſt, ob die Handelsverträge recht eitig ge
kündigt werden ſollen und ob die Landwirtſchaft beſtimmt auf
Unterſtützung durch Einführung höherer Zölle rechnen kann.

Abg. Rintelen (Zentr.)
tritt für das Verbot des Streikpoſtenſtehens ein. Das Streik-
poſtenſtehen iſt keine Garantie für die Freiheit des Koalitions
rechts, ſondern ein Verſtoß gegen die Freiheit derjenigen, die
ſich der Koalition nicht anſchließen wollen, bedeutet alſo einen
Koalitionszwang, den man nicht dulden kann.

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.):
Es iſt der Wunſch geäußert worden, die 12000 Mark-Affaire

endlich ruhen zu laſſen. Es ſind aber in der Verhandlung eine
ganze Reihe neuer Geſichtspunkte aufgeſtellt worden, daß es
einfach unſere Pflicht iſt, die Sache weiter zu verfolgen und
auch Rechenſchaft von der Regierung zu verlangen. Herr von
Kardorff iſt wieder auf den Leipziger Fall zurückgekommen und
hat gemeint, der Vorfall ſei von der Parteileitung nicht ſcharf
genug geriigt worden Die Parteileitung hat aber doch ſcharf
in ihrer Erklärung geſagt: „Die Fraktion fann es nicht billigen,
daß die richte örigkeit der Buchdrucker zur ſozial-
demokratiſchen Organiſation bei ihrer m v oder Ent
laſſung entſcheidend ſei. Die Fraktion ſpricht deshalb die
Hoffnung aus, daß alles aufgeboten werde, um die Differenz
zu beſeitigen.“

Mehr konnte die Fraktion nicht thun. Herr v. Kardorff
W von einer Ohrfeigenaffaire zwiſchen zwei r

ememokratiſchen Redakteuren. Die Herren, die ſelbſt auf
Duellſtandpunkt ſtehen, haben am wenigſten Urſache, ſich über
ein derartiges Verfahren, das ich übrigens durchaus nicht billige,
aufzuhalten (Sehr gut! bei den Soz.). Und die Herren vom
Zentrum, die vorher ſo herzlich lachten, mögen an die Ohrfeigen
denken, die Herr Roeren in aller Achtung und Freundſchaft
Herrn Dasbach anbot (Sehr gut! bei den So Herr v. Kardorff
ſprach weiter von der Unmoral der ſozialdemokratiſchen Agitation.

ie Differenz zwiſchen der Moral der Sozialdemokratie und
der Morxal der Laurahütte iſt be groß, daß eine Debatte völlig
überflüſſig iſt. Herr v. Kardorff hat eingeſtandenermaßen Sub-
ſidiengelder von der Diskontogeſellſchaft empfangen, ich thue
ihm alſo wohl kein Unrecht mit der Anngahme, daß er die
Gelder empfangen hat, um ſein parlamentariſches Amt im Jn-
tereſſe der Prare Geſellſchaft auszunutzen. Was den
Vorwurf unſerer Feindſchaft gegen den Grafen Poſadowsky
anbetrifft, ſo will ich anerkennen, daß wir keine ſolche Uebung
wie die Konſervativen im Miniſterſtürzen beſitzen und daß das
Wort „Kein Kanitz, keine Kähne“ nicht von uns herrührt (Sehr
ut! bei den et Um auf Herrn Dr. Oertel zu kowmen,
o wohnen in deſſen Bruſt zwei Seelen Als Chefredakteur der

Deutſchen Tages Zeitung verurteilt er die 12000 Mark-Affaire,
als konſervativer Abgeeneter verteidigt er ſie (Sehr gut! bei
den Soz.). Herr Röſicke-Deſſau entrüſtet ſich über die Be
merkung, die ich über die „Flottenprofeſſoren“ gemacht habe.
Jch urteile über die Profeſſoren keineswegs ſo geringſchätzig,
wie etwa der verſtorbene König Ernſt Auguſt von Hannover.

Jch habe auch durchaus nicht geſagt, daß ſie gen ihre Ueber
Kugng für die Flotte geſprochen und geſchrieben haben. Wenn
ie ich für die Vertretung ihrer Ueberzeugung be

n laſſen, ſo wird doch z. B. Herr Paaſche nichts Uebles
arin finden, der auf Koſten der Zuckerinduſtriellen eine Reiſe

nach Amerika gemacht hat (Sehr gut! bei den Soz.). Der
Staatsſekretär erklärte, es ſei nicht Sache des Reiche tags, ſich
darum zu kümmern. wer die hier von der Regierung eingebrachten
Vorlagen vertritt. Das mag theoretiſch ſtimmen aber praktiſch
ſteht die Sache ſo, daß keine Regierung ſtark genug iſt, dem
Hauſe einen Miniſter aufzuzwingen, mit dem die e
verhandeln will (Sehr richtig! bei den Soz.). Der Reichßkag
kann durchaus die in unſerer Reſolution vorgeſchlagenen Schftitte
zur Aufklärung der 12000 Mark-Affaire thun, wenn er nur die
nötige Konſequenz hat. ilich: Genügt der Mehrhe.t die
e eng des Reichskanzlers, ſo können wir daran nichts

ndern.
Wenn Graf Poſadowsky 83 über meine Rede beklagt, in der

ich nichts gethan habe, als unbeſtreitbare Thatſachen zuſammen
geſtellt. ſo heißt das einen Spiegel anklagen, weil er ein wenig
ſchmeichelhaftes Bild zurückwirft. Das gute Herz des Herrn
Staatsſekretärs in allen Ehren aber wir können dasſelbe
unmöglich als Maßſtab anerkennen. Hält ſich doch auch Herr
v. Stumm für einen Arbeiterfreund!

Der Herr Staatsſekretär ſagte, daß ich die ſtaatsrechtliche
Natur ſeiner Stellung verkenne. Nun, ich verkenne durchaus
nicht die Schwierigkeiten ſeines Amtes, an das er mit der vollen
Unbefangenheit eines oſtelbiſchen Granden herangetreten iſt.
Uebrigens acceptieren wir mit Vergnügen ſeine Erklärung, daß
der Bundesrat ein Haupthindernis der ſozialen Reform iſt.
Unſer Urteil über die Geſetzesvorlagen, die uns vorgele
werden, wird freilich dadurch nicht geändert. Wohl kommen ſie
aus dem Bundesrat: aber angefertigt werden ſie im Reichsamt
des Jnnern von den V er aner el Geheimräten.
Mit einer Schneidigkeit, die mehr ſeiner früheren ſtaatsanwalt-
ſchaftlichen als ſeiner jetzigen Stellung entſpricht. proteſtierte
am Montag Herr Werner gegen dieſe Bezeichnung nun, die
Sache verhält ſich nun aber einmal ſo, daß er als Geheimrat
r e finnn nur zu ſagen hat, wenn er gefragt wird. (Sehr
gut! b d. Soz.
Daß die Zuchthausvorlage die der Staatsſekretär
jedenfalls mit einem Eifer verteidigte, der nicht darauf hinw'es,
daß er ſie mißbilligte gegen die Arbeiter gerichtet war,
darüber iſt kein Wort zu verlieren

Dem Zentrum muß ich es überlaſſen, Stellung zu nehmen
u dem Standpunkte, den heute Herr Rintelen gegenüber
em Streikpoſtenſtehen eingenommen J das er als Aus-

fluß des Streikterrorismus bezeichnet hat. Er ſcheint dieſe Er
kiärung nicht nur für ſeine Perſon, ſondern für ſeine Fraktion
abgegeben zu haben. (Abg. Dr. Hitze: Nein!) Der bekannte
biſchöfliche Erlaß, durch den den Arbeitern im Namen der
Religion zu koalieren ſich verboten wird, geht von derſelben
Auffaſſung aus. (Widerſpruch im Zentrum.) Warum verbieten
die Biſchöfe den Unternehmern nicht, ſich zu koalieren.

Selbſt wenn recht wäre, was Graf VPoſadowskhy ſo oft hervor-
gehoben hat und was ja auch formell, aber eben auch nur
ormell zulaſſen mag, daß ſich die Zuchthausvorlage gegen Ar-
eiter und Unternehmer richtete, wäre ſie deshalb gegen

beide gleichmäßig angewendet worden Iſt nicht hier vo
Regierungstiſch aus das Wort gallen: wenn zwei dasſeige
thun, ſo iſt es nicht dasſelbe! Wie oft haben BVebel, hab
andere meiner Parteigenoſſen hier an dieſer Stelle nachgewieſen,
in wie total verſchiedener Weiſe der S 153 auf Arbeiter und
Unternehmer angewandt wird Hat doch ſelbſt der Reichs-
gerichtsrat Mittelſtädt die Wahrheit dieſer unſerer Ausführungen
anerkennen müſſen.

Was ich von den Aeußerungen des Staatsſekretärs über die
Arbeiterkoalitionen ſagte, iſt durchaus dem amtlichen Steno-
gramm entnommen. Sie entſprachen durchaus dem Polizei
geiſt, mit dem der Staatsſekretär ſein Amt antrat und ſtehen
mit ſeiner heutigen den Arbeiterkoalitionen günſtigeren Auf-
faſſung in ſchneidendem Gegenſatz. Durch die Erklärung des
Grafen Poſadowosky, er habe im Reichsamt des Jnnern über
die Vorgänge beim ruſſiſchen Handelsvertrage nichts erfahren
können, iſt das Reichsamt des Jnnern noch mehr kompromittiert.
Man kann daraus nur ſchließen, daß ſich die Vorgänge entweder
hinter dem Rücken des Herrn Staatsſekretärs abgeſpielt haben
oder daß das Verhältnis zu dem Zentralverband und dem
Reichsamt des Jnnern ſo intim iſt, daß die Beamten nicht
mehr feſtſtellen können, was von dem einen, was von dem
anderen veranlaßt wird. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Der Herr Staatsſekretär hat ſchließlich dem nrerzarß des
Deutſchen Reiches prophezeit, wenn einer ſeiner Nachfolger
unſeren Beifall fände. Mit ſolchen Prophezeiungen pflegt t
wöhnlich anders zu kommen, als man meint. Friedrich Wil-
helm IV. erklärte zwar auch, daß ſich zwiſchen ihn und ſein
Volk niemals ein Blatt Papier drängen ſolle, mußte aber doch
die Verfaſſung unterzeichnen, und auch die Krone aus Dreck undLetten iſt ſchliehlich von den Hohenzollern getragen worden.

Statt ſolcher Kaſſandra-Rufe ſollte der Herr Staatsſekretär
lieber die beſtimmte Erklärung abgeben, daßz ahnliche Vor-
kommniſſe im Reichsamt des Jnnern in 5u unft unmöglich
ſein ſollen. CLebhaftes Bravo! bei den Soz.

Abg. Zwick (Freiſ. Volksp.)
wünſcht geſeszliche Maßnahmen gegen die Beſchäftigung von

Kindern in gewerblichen Betrieben und zur Einſchränkung der
Frauenarbeit.

Abg. Oertel (konſ.):
Die hiſtoriſchen Reminiszenzen des Herrn Abg. Fiſcher waren

nicht genau. Friedrich Wilhelm IV. hat nur gemeint, daß ſich
durch die Verfaſſung ſein Verhältnis zum Volke niemals trüben
werde und was die Ablehnung der Kaiſerkrone anlangt, ſo
ſagte er ſehr geiſtreich zum Bankier Heckſcher, der ſie ihm prä
ſentierte, „beſchnittene Kronen pflegen Sie doch auch nicht an
zunehmen“. Heiterkeit rechts.) Jm Falle Schönlank das
gebe ich zu haben ſich die Herren (zu den Sozialdemokraten)
korrekt benommen, aber ich verſtehe nicht, daß ein Parteigenoſſe,
der ſo wider die Fraktion ſündigt, nicht in der üblichen Flug
Bewegung die Partei verlaſſen muß. (Heiterkeit rechts.) Redner
verteidigt des weiteren die Berichte der ſächſiſchen Fabrik
inſpektoren. Dieſe beſchönigen nicht, freilich auch nicht die
Fehler der Arbeiter. Herr Bebel warf den Bäckermeiſtern
ein in feuchtfröhlicher Stimmun geſun enes Lied vor, das
nur ſcherzhaft aufzufaſſen iſt. Wer im Glashauſe ſitzt, ſollte
auch nicht mit Steinen werfen. Jch erinnere z. B. daran, daß
der ſozialdemokratiſche Dresdener Konſumverein, der im letzten
Jahre 800 000 M. Dividende zahlte, ſeinen Angeſtellten nur ein
Durchſchnittsgehalt von 990 M gewährt. (Hört! hört! rechts.

Jm übrigen bitte ich Sie, möglichſt bald das Gehalt des
Herrn Staatsſekretärs im Reichsamt des Jnnern zu bewilligen.
Heiterkeit und Bravo rechts.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Herr Fiſcher hat meine ſtaatsrechtliche Auffaſſung über das

Deutſche Reich und die verbündeten Regierungen bekämpft.
Zweifellos bringen die verbündeten Regierungen die Vorlagen
ein. Jch bekomme oft genug mein Fongſext vom Bundesrat
gründlich durchkorrigiert zurück. Wenn aber aus jeder Aende-
rung, die der Bundesrat vornimmt, eine Kabinetts
macht würde, würde die Regierungszeit eines Staats



h

J

le

wäre, wenn ein Staate den
ozialdemokraten fände. Die Sozialdemokraten

lich Republikaner.l Nach dem Wortlaut der Reichsverfoſſung

iſt unbeſtritten das demu Neich hervor ausunde der deutſchen Fürſten. Sobald im Ventſchen Reiche

eine politiſche Richtung mit re h. Denen das
Schwergewicht erhält, diedamit nicht mehr enkor (Bravo Prehte tſchen Reichs

Abg. Roſenow (Seoz.):
r Dr, Oextel hat auch heute wieder. wie immer, über die

verſchiedenſten Dinge, natürtich nur ſehr oberflächhch, geiprochen.
Jch wundere mich. beß ex nicht auch über den Untergang der
Welt geſprochen hat. (Große Heiterkeit.) Für meinen Fraktions
genoſſen Schönlank habe ich zu erklären, daß Schönilank mit
der Auseinanderſedung zwiſchen der Geſchäſtoteitung und den
Buchdruckern nicht das allermindeſte zu thun gehabt. (Ahl! ah
rechts.) Er hat ſich in die ganze Angelegenheit nicht eingemiſcht.
(Sehr gut! bei den S kraten Hexr el hat wieder
die abſolut unrichtige Behauptung aufgeſtellt, daß die Konſum
vereine ſozialdemokratiſche Betriebe ſeien. Als Vartei haben
wir nichts mit den Konſumvereinen zu thun. Aber wir unter
ſtützen die Arbeiter in ihrem Beſtreben, ihre Lebenslage zu verbeſſern aber auch, wenn ſie in Konſumvereinen beſchäftigt ſind.

Thatſächlich werden aber die Arbeiter in den Konſumvereinen
beſſer bezahlt, als die Arbeiter in kapitaliſtiſchen Betrieden.
Herr Oertel wundert ſich über das geringe Durchſchnittsgehalt
von 930 M. jährlich. Jm Handelsgewerbe wird aber noch
nicht einmal ein Durchſchnittsgehalt von 930 M. bezahlt. Jn
Jhrem Wahlkreis Ferry Oertel, wurden piele Arbeiterfamilien
9 t der Hausinduſtrie froh ſein, wenn ſie jährlich 980 Mari

ten.
Jch freue mich, daß die ſiatiſtiſche Kommiſſion befaßt werden
ſoll mit Erhebungen über die Loge des Perſonals in Kontors
und Lägern, die nicht mit offenen Handelsſtätien in Verbindun
ſtehen. Gern hätte ich die Erhebungen ausgedehnt geſehen au
die Lage der Angeſtellten im Verkehrsgewerbe und der Schreiber
bei Rechtsanwälten. Die Angeſtellten ſtehen machtlos einem
mächtigen Unternehme r neger be der ihnen die Koalitionsfreiheit nimmt. Die zage dieſer Angeſtellten bedarf ebenſo
wie die Lage der Gehilfen bei Rechtsanwälten endlich der reichs
geſetzlichen Negelung. In der Verfügung des Staatsſekretärs
über die Sitzgeiegenheit für das Verkaufsperſonal müßten ge

Zahl der Sitze ent
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nanere Beſtimmungen, namenttich über die
halten ſein, ſonſt hat die Verordnung keinen Wert. uglis
des 9 Uhr VLadenſchluſſes wüſſen die Apothefer und die Bar
und Friſenrgehilfen einbezogen werden. Die diesbezüglichen
Wünſche der Jntereſſierten ſind durchaus berechtigt.

wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Perfönlich bemerkt

Abg. Hitze (Zentr.):
Jn der Frast des Streikpoſtenſtehens hat Herr Rintelen nur

für ſeine Perſon geſprochen. Die Stellung des Zentrums in
dieſer Angelegenheit ergiebt ſich aus der einmütigen Ablehnung

deren a ſeitens de enNaäächſte Sitzung: Mon Fortſetzung der zwe
Beratung des Reichsamts des Jnnern.)

Schluß 5 Uhr.
Was koſtet die Stadt Halle der

Artillerieſpaß
e Als vorigen Montag in der Stadtverordnetenſitzung Herr

Bürgermeiſter v. Holly für den Antrag eintrat, es ſollten der
Panluskirche die an die Stadt zu zahlenden ger Weg im
Betrage von 607.50 Mk. erlaſſen werden, verſtieg er ſich bei
Begründung ſeines mehr als ſeltſamen Wunſches zu der verelüſſenden Ofſenbarung, die Kirche ſtehe in der Volks
erziehung obenan. Der Bürgermeiſter einer Großſtadt
kann zu Beginn des 20. Jahrhunderts ſo etwas nur ſagen,
wenn er entweder von beeren Gründen für ſeine Forderung
ſchmählich verlaſſen worden iſt, oder wenn er einen ſtark ent-
wickelten Grad von nun ſagen wir: Mut beſitzt. Möglich,
daß die „Volkserziehung“, die Herrn Holly als Geiſtes-
vetter des Oberhofmeiſters v. Mirbach vorſchwebt, am beſten
durch Kirchenpredigten und gedüngt wird;
wir ſtellen uns allerdings unter Volkserziehung ein etwas
anders geartetes Ding vor. Aber jedenfalls iſt es nicht hübſch
von Herrn Holly, daß er nicht zugleich auch die beiden andern
Mittel zur „Volkserziehung“, wie ſie bei uns nun einmal im
Gange iſt, mit genannt hat. Außer der Kirche ſtehen doch noch
die Kaſerne und der Kerker „in der deutſchen Volkserziehung
obenan“. Dieſe drei K gehören zuſammen erſt vereint bilden
ſie die deutſche Volkserziehungs-Dreieinigkeit.

Daß die Mehrheit der Stadtverordneten den Gebührenerlaß
„abgelehnt hat, nimmt uns eigentlich wunder. Die Herren
haben doch ſchon ganz andere Sachen verdant, als dieſe lap
pigen 607.50 Mk. Die Herren ſeihen wirklich Mücken und
verſchlucken Kamele, wenn ſie ſich jetzt gegen Bewilligung der
Kleinigkeit geſträubt haben, während ſie noch vor kurzem mit
Hurra und Huſſa der Artillerie-Vorlage zuſtimmten.

Die Bürgerſchaft von Halle hat ſich bis heutigen Tages noch
nicht klar gemacht, welche Rute ihr aufgebunden
worden iſt dadurch, daß unſere Stadtväter erſter und zweiter
Güte zu den bekannten Bedingungen in die Herverlegung des
Artillerie- Regiments gewilligt haben. Jm letzten Ge
ſchäftsbericht des Magiſtrats ſind die Baukoſten der Artil-
lerie-Kaſernements mit 2275 000 Mk. eingeſtellt.

Magiſtratus geberdet ſich dabei, als ob die Stadt bei Ab
ſchluß des Mietvertrags mit dem Militärfiskus wunder was
für ein fei es Geſchäſt gemacht habe. Er thut das juſt mit
demſelben Rechte, wie weiland Hans im Glücke. Nur ſchade,
daß die von uns eingehandelten Kaſernements nicht in den
Brunnen fallen können, ſo daß wir von der Laſt befreit wür
den, ſondern datz wir ſie mitſchleppen müſſen bis an unſer
ſeliges Ende.

aß zu der roſigen Auffaſſung des Magiſtrats über den
Vertrag mit dem Militärfiskus durchaus kein Anlaß vorliegt,
daß vielmehr die Bürgerſchaft von Halle bei dem
Artillerie- Handel verſchiedene Millionen Mark
buchſtäblich drauf legen muß, iſt unſchwer nachzuweiſen.

Der Militärfiskus hat nämlich die Kaſernements auf 30 Jahre
gemietet und bezahlt dafür nichts weiter als jährlich a) 5 Proz.

der Baukoſten, deren Höhe zum Ueberdruß nicht einmal von
der Stadt ſelbſt ſondern von der Jntendantur feſtgeſetzt
werden, ferner b) 4 Proz. des Baugeländewertes und
c) 10000 Mark Miete für den Exerzierplatz.

Da die Stadt die zur Herrichtung der Kaſernements er
forderliche Anleihe zu 32/2 Proz. verzinſen muß und die bei
a) überſchießenden 1/2 Proz. mindeſtens erforderlich ſind für
Reparaturen und ſonſtige laufende Ausgaben, ſo wollen wir
ehr froh ſein, wenn die als Miete gezahlten 5 Proz. der

aukoſten gerade ausreichen zur Deckung der laufenden Selbſt
koſten. Sollte das, was leicht eintreten kann, nicht einmal
der Fall ſein, dann würde die Bürgerſchaft der hohen Ehreteilhaftig werden, Jahr für Jahr vo einige tauſend Mark zur

ltung der Kaſernements zuſchießen zu dürfen, ein
iuß, dem ſich gewiß mit ganz beſonderer Wonne diejeni

Geſchäftsleute hingeben würden, die durch den Militärbo
betroffen werden.

deckt
ſo haben wir noch einen ſehr ſchlimmen Umſtand unbeachtet

gelaſſen. Das iſt fohgender: Die Stadt t ihre Kaſernen
leihe zu 814 Proz. Zu verzinſen und mit Proz. zu amorti

ſieren r azu ſind, wie leicht nachzurechnen
tſ, fährtich 702 378 M. erfordertich, und da eine derartige
Anleihe erſt im 45. Jahre wird, ſo hat Halle 44 mäl
102 375 M. gleich 4 500 M. zu zahlen, wobei nach dem
44. Jahre noch ein Reſtchen von rund 73 000 M. ungedeckt
bleibt. Nehmen wir nun wiederum den e an,
daß nämlich auch nach Ablauf des für 90 Jahre abgeſchloſſenen
Vertrags der Fiskus die Kaſernements zu denſelben
ungen weiterpachtet, ſo zahlt er in den 44 Jahren unter A
rechnung der Pr nter u nur insgeſamt
3 403 500 M., ſo daß Halle einſchließlich des erwähnten Reſtes
von 72000 M. volle 1 173 000 M. allein an den Bau
koſten n. hinausgeworfen hat. Die Summe
vergrößert ſich entſprechend, wenn der die
Bankoſten überſchritten oder wenn nach 30 Jahren Miets
preis noch weiter heruntergedrückt wird. Auch darf nicht ver
geſſen werden, die Stadt laut Vertrag für manche der
nötigen Vorarbeiten ſawie für nichtacceptierte Bauentwürfe
überhaupt keinen Pfennig in Anſatz bringen dürfte,
und daß ferner der Fiskus für das laufende Meter Gasleitung
und en T in der ausgedehnten Straßenfront zuſammen
den lächerlich 297 Betrag von jährlich 1.90 M. dezahlt.

Doch die 173 00 Mk. aukoſten ſind bei wei
tem noch nicht der ganze Verluſt. Der Magiſtrat berechnet
unter Zuſtimmung der unter Leitung der kommunalen Ver
eine gemählten Stadtverordneten dem Fiskus das Bauland
ſpottbillig zu zwei Mark pro Quadratmeter. Da das Ka
ſernenareal 88 00 Qunadratmeter umfaßt, zahlt demnach der
Fiskus dafür jährlich nur 4 Prozent von 166000 M., alſo 6640
Mark. Bedenfen wir, daß der Vertrag auf mindeſtens 30Jahre
gilt und daß in dieſer Zeit der Bodenpreis in jener Gegend
auf mindeſtens 20 M. pro Quadratmeter geſtiegen ſein wird,
ſa können wir als Durchſchnittspreis für die 30 Jahre bequem
10 M. annehmen. Dann repräſentiert das Areal nicht einen
Wert von 166000 Mark, ſondern einen ſolchen von 830000 M.,
und die 3 prozentige Verzinfung macht 29 50 M. aus. Da
der Fiskus nur 68840 M. zahlt, ver liert die Stadt durch
ſchnittlich pro Jahr 22 410 M., oder auf die 830 Pachkt-
jahre berechnet 672 300 M. Wer die Berechtigung diefer
Kalkulation in ſere ziehen will, leſe gefälligſt die Rand
bemerkungen auf Seite 209 des letzten GeſchäftsBerichts unſeres
Magiſtrats nach. Dort wird gemeldet, daß im vergangenen
Jahre von ſehr ungünſtig gelegenen Parzellen in Freiimfelder

lur, die der Magiſtrat noch in der vorjährigen Vermögens-überſicht ſelbſt nur mit 50 Pf. pro Quadratmeter einſtellte,
526 Quadratmeter a je 15 M. verkauft worden ſind. Das
Bauland zur Artilleriekaſerne in der Merſeburgerſtraße iſt
ſicherlich nicht weniger wertvoll; die Einſchäzung zu 10 M.
im 36 jährigen Durchſchnitt ift alſo noch recht niedrig ge-

riffen.s &m ſehr beweiskräftiger Vergleich liegt übrigens noch viel

näher. Zur Errichtung der Offizier-Speiſeanſtalt und
des Proviantamtes hat nämlich der Magiſtrat in der Nähe
der Kaſernements 15 125 Quadratmeter Land vom Freiherrn
v. Wendt kaufen und dafür ſchon jetzt pro Quadratmeter 8 M.,
zuſammen mit den Stempelgebühren 122 300 M., bezahlen
müſſen. Da nun dem Fiskus auch dieſes Areal nur mit
2 M. pro Quadratmeter in Rechnung geſtellt werden darf,
verzinſt er nicht die verauslagten 122 300 M. ſondern nur
30 250 M. zu 4 Proz., o jährlich 1210 M., während die
Stadt ſelbſt 4280 M. für Verzinſung der Kaufſumme aunf-
bringen muß, macht jährlich einen reinen Verluſt von 3070 M.,
oder in den 30 Pachtjahren 92 100 M. Einen Bauplat für
122 300 M. kaufen und ihn nur mit 30 250 M. in Rechnung
ſtellen, das iſt freilich ein finanzpolitiſches Kunſtſtück, um das
der Magiſtrat nicht allzu viele Neider finden dürfte.

Ein faſt noch artigeres Rechenkunſtſtück bringt Magiſtratus
fertig bei Verpachtung des Artillerie Exerzierplatzes.
Dieſer Platz iſt über 80 Hektar (800030 Quadratmeter) groß.
Der Magiſtrat nahm 29 Hektar vom ftädtiſchen Rittergut in
Beeſen- Ammendorf dazu bezw. tauſchte Aecker desſelben gegen
paſſend gelegene Felder ein und kaufte weitere 51,16 Hektar
Ackerland für 277 705 Mk. an. Der Magiſtrat berechnet ſelbſt
den Wert des geſamten Areals auf 433 500 Mk. Wie verſichert
wird, iſt dieſe Einſchätzung viel zu niedrig; denn es haben
ſehr wertvolle Flurteile unſeres Rittergutes in Tauſch gegeben
und zum Exerzierplatz genommen werden müſſen. Der Magiſtrat
ſcheint auch ſelbſt ſich deſſen bewußt zu ſein denn ſtatt die
verwendeten Rittergutsfelder einfach abzuſchätzen und zu dem
aufgewendeten Kaufpreis von 277705 Mk. zu addieren, nimmt
er eine überaus erkünſtelte Umrechnung in Morgen vor. That-
ſache iſt, daß ſich bisher das Rittergut Beeſen Ammendorf
mit nahezu 5 Proz. rentierte, daß der Wert von 16,91 Hektar,
die in Abgang gekommen ſind, auf Seite 202 des Berichts mit
97 000 Mk. berechnet worden iſt, und daß alſo die geſamten
29 Hektar, die zum Exerzierplatz mit verwendet wurden, einen
Wert von rund 165 500 Mk. beſitzen, was bei den 5 Proz.
Nutzungswert jährlich 8275 Mk. ausmacht. Der Stadt ent
ſtehen ſomit aus der Hergabe des Exerzierplatzes folgende
Selbſtkoſten: Sie muß die 277 705 Mk. für die angekauften
Ländereien mit 3 Proz. verzinſen, macht jährlich rund
9720 Mk. ſie verliert ſerner am Rittergut Beeſen jährlich
8275 Mk. Nutzen, giebt zuſammen 17995 Mk., rund 18000 Mk.
Sie erhält dafür jährlich nur 10000 Mk. der direkte Ver-
luft macht ſomit jährlich 8000 Mk., in den 30 Pacht-
jahren 240000 Mk. aus. Rechnen wir genauer und
ſummieren wir dazu die beträchtlichen Koſten für die erſten
Anlagen des Erxerzierplatzes ſowie für ſeine Jnſtandhaltung
innerhalb der 30 Jahre, ſo ergiebt ſich ein wirklicher Geſamt
verluſt von mindeſtens 280 000 Mk. Und ſelbſt wenn wir
uns ganz auf den Boden der Magiſtratsrechnung ſtellen, den
Wert des Areals alſo nach ſeiner niedrigen Taxe auf 433 500
Mark einſtellen und von dieſem Betrage nur 3 Proz. auf
Zinſen rechnen, ſo macht das jährlich 15 172.50 Mk., dem nur
10000 Mk. Einnahme gegenüber ſtehen, wovon mindeſtens noch
1000 Mk. für Jnſtandhaltung in Abſtrich zu bringen ſind, ſo
daß auch dann der jährliche Reinverluſt über 6000 Mk., oder
in den 30 Pachtjahren, ſelbſt bei Außerachtlaſſung des ſteigenden
Grundſtückswertes, über 180 000 Mk. beträgt. Wie konnte
der Magiſtrat auf die 10000 Mk. eingehen Reicht ſeine rech
neriſche Fähigkeit nicht ſo weit, daß davon das Anlagekapital
bei Anrechnung der Unterhaltungskoſten nicht einmal zu zwei
Prozent verzinſt wird Wie kann er es vor der Bürgerſchaft
verantworten, daß er ſich ein Objekt von nahezu einer halben
Million zu kaum 2 Proz. verzinſen läßt, während die Stadt
ſelbſt 3 Proz. bezahlen muß Bei ſolchen Manipulationen
der ins der Gurkenhandel und noch verſchiedenes an

re auZählen wir die Verluſtliſte zuſammen! Jm Ver
laufe der 30 Pachtjahre büßt die Stadt ein:

wer g 2a e n Artillerie-Exerzierplatz 0000
Jn Summa 2 217 700 Mk.

Das koſtet uns, gering gerechnet, der Artillerie
Spaß! FJaährlich ſind das rund 73 000 Mk. Verluſt. Und
die bürgerlichen Stadtverordneten haben zu alledem Ja und
Amen geſagt. Finden ſie doch nicht einmal die Kraft, ent-
ſchiedenes Veto einzulegen gegen den Verſuch, eine Bürger-
ſchaft, der eine ſolche ungeheuerliche Nebenſteuer aufgeladen
worden iſt, durch miljtäriſche Boykotte zu ſchädigen Jede
Bürgerſchaft hat die Stadtverordneten, die ſie verdient die
Halleſche Bürgerſchaft macht keine Ausnahme von dieſer e
Aber das Lächeln ſatteſten Spottes muß jedem ehrlichen
beiter, Kleinhandwerker und Unterbeamten ankommen, wenn ſie
die Großſprechereien und Kümmelſpaltereien in den kommunalen
Vereinen vergleichen mit ihrer Unfähigkeit, große Gefahren zu
erkennen. Und wenn die Herren vor den Stadtverordneten
Wahlen wieder riskieren ſollten, an ihren Kandidaten „die
großen kaufmänniſchen Fähigkeiten“, „den ſicheren Blick für das
Wohl des Gemeinweſens“, „die klare Erkenntnis deſſen, was der
Stadt zum Vorteil gereicht“, und wie die läppiſchen Phraſen
ſonſt noch heißen, anpreiſen zu wollen, ſo mögen unſere Freunde
ihnen den vorlauten Mund ſtopfen durch den Hinweis auf den
Axtillerie-Spaß, der uns 24 Millionen koſtet.

An alle Arbeiter aber und an alle Geſchäftsleute, die ſich
noch politiſche Unabhängigkeit gewahrt haben, muß ſchon jetzt,
obwohl uns noch ein Jahr von den nächſten Stadtverordneten
wahlen trennt, die eindringliche Mahnung gerichtet werden, un
abläſſig in geeigneter Weiſe dahin zu wirken, daß bei den
nächſten Wahlen wenigſtens in der dritten Abteilung nur Kan
didaten gewählt werden, die einem ſolchen Syſteme, für welches
die treffende Bezeichnung leider unterdrückt werden muß, weil
ſie vielleicht als „Beleidigung“ taxiert werden könnte, den Krieg
bis aufs Meſſer erklärt. Mit den Kandidaten der kommunalen
Vereine hat die Bürgerſchaft nun wieder und immer wieder ſo
ſchlechte Erfahrungen gemacht, daß in allen Kreiſen, nicht bloß
in den politiſch uns naheſtehenden, die Empfehlung eines Kan-
didaten durch die kommunalen Vereine die ficherfte Gewähr ſe n
ſollte, ihm zu einem choleraartigen Durchfall zu verhelfen. Vor
läufig iſt freilich noch nicht zu erwarten, daß dieſer Geſun-
dungsprozeß am ſtädtiſchen Körper ſich mit der erwünſchten
Schuelligkeit und Gründlichkeit vollziehen wird.

(Fortſetzung folgt.)

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 18. Januar 1001.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die erſte Verſammlung in dieſem Jahre fand im Reſtaurant

„Grothe“ ſtatt und war ſehr zahlreich beſucht. Genoſſe
Reiwand gab nach Eröffnung der Verſammlung bekannt,
daß es dem Genoſſen Baudert, der als Referent vorgeſehen,
kraukheitshalber nicht möglich ſei, das Referat zu halten.
deſſen Stelle trat Genoſſe Thiele ein und hielt ein kurzes,
mit lebhaftem Beifall aufgenommenes Referat über die 200-
jährige Krönungsfeier. Redner gab zunächſt den in Berlin ge
machten Eindruck über die Vorbereitungen, die dort getroffen
wurden, zum beſten und wunderte ſich, daß derartige Feſte
immer durch öffentlichen „Prunk“ gefeiert würden. Als
Sozialdemokraten könnten wir über die Geſchichte Preußens
gerade nicht ſo begeiſtert denken, was Redner durch einen kurzen
geſchichtlichen Rückblick zeigte. Was die früheren Hohenzollern
anbetreffe, ſo wären ſie ſtets beſtrebt geweſen, ihre Hausmacht
zu ſichern, aber in Zeiten der Gefahr, als Napoleon in Preußen
aufräumte, hätte das Volk, aber nicht die Fürſten Deutſchland
wieder ein ſelbſtändiges Gebilde gegeben, allerdings wären die
Prügel für das Volk dafür nicht ausgeblieben, wie das ſtets
der Fall ſei. Was Napoleon betrefſe, ſo hätte er thatſächlich
verrotteten Zuſtänden ein Ende gemacht und verſchiedene frei
heitliche Geſetze a et wöfür das Volk nur dankbar ſein
könne. Daß die Fürſten Deutſchland nicht einig gemacht,
dafür ſpreche auch die 1848 er Bewegung, wo das Volk ebenfalls die Kaſtanien aus dem Feuer gehen habe. Wie unter

Napoleon mit einer ganzen Anzahl von Fürſten auſgeräumt
worden, ſo hätten wir bis in die Neuzeit geſehen, wie ſtets die
Eroberungspolitik eine Rolle geſpielt. Das könne man von
1866 ſowie 1871 konſtatieren, und ſo ginge es bis in die Neu
eit. Auf keinen Fall würden die Sozialdemokraten aber

in den Freſtrauſch mit einzuſtimmen.
Nachdem Redner noch die Zuſtände in den Kleinſtaaten ge

ſtreift, machte er zur Erinnerung an das 200 jährige Jubiläum
auf die verſchiedenen Geſetzesvorlagen, die ſich namentlich gegen
das Volk gerichtet haben, aufmerkſam, berührte auch den Maje-
ſtätsbeleidigungsparagraphen, ſowie die Prozeſſe gegen das
Volksblatt und gelangte zu dem Schluſſe, daß wir als Sozialdemokraten der Feier kühl gegenüberſtänden.

Nachdem gab Genoſſe Meyer den Kaſſenbericht für die
Monate November und Dezember. Derſelbe balancierte in
Einnahme mit 1346.17 M. und in Ausgabe mit 549.40 M.,
bleibt ein Beſtand von 796.77 M. Aus dem BHericht ging
hervor, daß der Verein in den beiden Monaten um
290 Mitglieder zugenommen habe. Alsdann gab Ge
noſſe Reiwand die S Beſchlüſſe ſeit dieſer Zeit bekannt.
Er erwähnte die elung der Einkaſſierung der Beiträge,
ſowie die Zunahme an Mitgliedern in allen bekannten Zigarren-
eſchäften c. können Aufnahmen erfolgen Die Flugblattver-
reitung würde wieder in Angriff genommen werden, überhaupt

müſſe bei der Agitation jeder Genoſſe mitwirken Säle, wie
Kaiſerſäle und Kaiſer Wilhelmshalle, ſtänden uns noch nicht
zur Verſügung worauf die Genoſſen zu achten hätten. Da
uns größere Aufgaben, z. B die Stadtverordnetenwahl, die
Gewerbegerichtswahl c. bevorſtehen, müſſe jeder Genoſſe bei
der Agitation mitwirken. An den Bericht des Vorſtandesſchloß ſch eine lebhafte Diskuſſion an, einzelne Wünſche wurden

laut und ſchließlich wurde betr. des Ausſchluſſes von Mit-
n ein Antrag Thiele angenommen, wonach vor dem

usſchluß ſeitens des Vorſtandes jedesmal das in Betracht
kommende Mitglied gehört werden müſſe. Auf vorgebrachte
Klagen betr. eigerung von Sälen wurden die Genoſſen
darauf aufmerkſam gemacht, ſich ſtets an den Genoſſen Rei-
wand zu wenden, falls ein Saal verweigert würde. Unter
Verſchiedenem wurde angeregt, lebhaft für das Volksblatt zu
ehe r ſchloß Reiwand mit dem Wunſche,
die eren ammlungen ebenſo lreich zu beſuchen, um*/412 Uhr die Verſammlung. be vat zu des G.

Jubelfeier und Kriſe.
Juſt ſo recht hinein in die a der Entlaſſungen, der Not

und des Elends fällt die 200jährige Jubelfeier. Jn der Halle-
ſchen Maſchinenfabrik wurden am letzten Sonnabend wiederum
17 Mann entlaſſen, vorgeſtern bekamen wir Kenntnis, daß ein
Eiſendreher, der 16 Jahre in einer Fabrik brav gearbeitet
hat, entlaſſen worden iſt. Vor uns liegt ein Strafzettel vom
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darin, daß ſie bei einer in dem Betriebe unter Arbeitern ſtatt
gehabten Balgerei zugeſehen hatten e. Am heutigen Tage
wird in h rieben in erſter Linie in denen
der Geheimen und Kommerzienräte Riedel und J von
12 Uhr ab die Arbeit ruhen, um den Arbeitern Gelegenheit
u geben, an der Jubelfeier teilzunehmen. Wie die Jubelfeier
ei den von den Induſtriellen durch Freigabe des Nachmittags

in Mitfrendenſchaſt“ gezogenen Arbeitern ausfallen wird, darüber
hrauchen wir ſein Wort zu verlieren. Die Miete iſt kaum
vorüber, das Feuerwerk notwendig und die Nahrungs-
mittel ſind nicht billiger geworden. Allein dieſer Umſtand
müßte den Herren Jnduſtrieklen ſchon Veranlaſſung geben,
den Arbeitern den Ausfall des halben Tages z entſchädigen,

um Ueberfluß weiſen wir wiederum auf z 616 des Bürger
Uchen Geſetzbuches hin, in dem es heißt: Der zur Dienſtteiſturg
Verpftichtete wird des Anſpruchs auf die Vergütung nicht
dadurch verluſtig, daß er für eine verhältnismäßig nicht
erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon liegenden Grund,o wie Verſchulden- an der Dienſtleiſtng verhindert
a Hier können die Induſtriellen ihren Patriotismus in

erſter Linie bethätigen. ie Bezahlung des halben Tages
würde nach außen W auch einen guten Eindruck machen
allerdings es koſtet etwas. Die Metallarbeiter werden ja
r nach der Freitagsjubelfeier, am Sonnabendszahltag,

Katzenjammer kommt.

Der Volkskalender
ſcheint manchen Leuten arg im Magen zu liegen Zwar wird in
dieſem Jahre von Beſchlagnahmen und Wegholungen aus den
Wohnungen der Landbewohner weniger vekannt, als im vorigen
Jahre, allein immerhin iſt man in gewiſſen Kreiſen dem kleinen,
unſcheinbaren Ding recht wenig grün und wünſcht, daß am
liebſten die Verbreitung überhaupt unterſagt würde Das geht
nun zwar nicht an, deſto mehr iſt man aber über diejenigenMngeheſeen, die den Volkskalender verteilen und ihn von Haus

Daß ſie ſich mit dem Juhalt des Kalenders
adurch identifizieren, gilt als ausgemacht Was aber erſt

dann, wenn jemand beſchuldigt wird, den Volkskalender ver
breitet zu haben wenn der alſo Angeſchuldigte ein grimmiger
Ha des Kalenders iſt Ein ſolcher Fall paſſierte unlängſt
in Beung bei Merſeburg Es kurſierte da das Gerücht,
im Beunag Ketzſchener Turnverein ſeien Volkskalender ver
breitet worden und was das Schlimmſte war

noch dazu vom Vorſtande reſp Vorſitzenden des be-
treſfenden kreuzbraven und hyperpatriotiſchen Vereins Schreck-
lich! War ſo etwas möglich und wer war der Attentäter, der
eine ſo furchtbare Anſchuldigung in die Welt ſetzte? Herr

Franz Gaudig ſo heißt der rn fonnteeine derartige Beſchuldigung nicht auf ſich ſitzen laſſen, er
fahndete nach dem Urheber des Gerüchts und entdeckte ihn
endlich in der Perſon eines 72 jährigen, an zwei Stöcken
ehenden, mitleiderregenden Greiſes. Dieſer wurde nun vorben Schiedsrichter geiaden, um hier ſeine zu be

kennen oder ſeine Unſchuld zu beweiſen ber der Alte kam
nicht, da er den Weg bis zum Schiedsrichter infolge ſeiner
kranken Beine nicht zurücklegen konnte So wird alſo die
Sache ein gerichtliches Nachſpiel haben, obwohl der alte Mannſteif und en behauptet, er ſei unſchuldig an dem Zuſtande-

kommen des Gerüchts. Es muß alſo ſehr gefährlich ſein, den
Volkskalender zu verbreiten, ſonſt würde Herr San Gaudig
ſich nicht ſolche Mühe geben, von derartigen Beſchuldigungenſich rein gewaſchen zu Pehen Hoffentlich gelingt ihm

zum Heil und Segen des Beuna-Ketzſchener Turnvereins.

Einen intereſſanten Konzeſſionsftreit
zwiſchen der hieſigen PolizeiVerwaltung und der Gaſtwirtin
Klara Braeſe hierſelbſt hat das Oberverwaltungsgericht dieſer
Tage erledigt Der Ehemann der Frau Braeſe. der früher in
Deſſau eine Schankwirtſchaft betrieb. iſt t808 wegen Kuppelei
und Körperverletzung, begangen bei Ausübung ſeines Schank-
gewerbes, zu einer mehrmonatlichen Gefängnisſtrafe verurteilt
worden. Die Familie ſiedelte darauf nach Köthen und einige
Monate ſpäter wieder nach Halle über. wo Frau Braeſe das
Lokal „Zum Landgraſen“ übernahm Der Stadtausſchuß er
teilte ihr die Konzeſſion, nachdem ſie einige Leumundeatteſte
vorgelegt hatte So hatte ihr die Behörde in Deſſau be
ſcheinigt, daß über ſie nichts Nachteiliges bekannt geworden ſei,
insbeſondere nicht mit Bezug auf S 33 der Gewerbeorduung,
worin die Gründe zur Verſagung der Schankkonzeſſion an
gegeben ſind. Außerdem lag ein Atteſt der Köthener Behörde
vor, wonach über die Führung ihres Ehemannes während
ſeines Aufenthalts in Köthen nichts Nachteiliges bekannt ge
worden iſt. Nachträglich har nun die hieſige Polizeiver-
waltung von den Verfehlungen des Ehemannes in Deſſau
Kenntnis erhalten. Sie ſtrengte alsbald gegen ſeine Frau die
Klage auf Konzeſſionsentziehung an und machte geltend die
Frau habe ſich durch falſche Nachweiſe die Konzeſſion er
ſchlichen. Die Erlaubnis zum Betriebe der Schankwirtſchaft
wäre ihr nicht erteilt worden, wenn die Beſtrafung des Mannes
bekannt geweſen wäre, denn feine Verfehlungen ließen be-
fürchten, daß auch der Betrieb der Frau zur Förderung der
Unſittlichkeit mißbraucht werden würde

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies jedoch die Klage der
Polizeiverwaltung mit folgender Begründung ab: S 53 der
Gewerbeordnung geſtatte der zuſtändigen Behörde unter zweier
lei Vorausſetzungen. die Zyrücknahme der Konzeſſion zu er
wirken. Erfiens, wenn die Unrichtigkeit der Nachweiſe
dargethan ſei, auf Grund deren die Konzeſſion erteilt worden
iſt, und zweitens, wenn klar erhelle daß der Konzeſſionsinhaber
den Anforderungen nicht entſpreche die nach dem Geſetz an
einen Gaſtwirt zu ſtellen ſind. (8 33 G -O.) Letzteres ſcheide
hier deshalb aus, weil die Verfehlungen des Ehemannes vor
der Konzeſſionse rteilung lägen und ſolche derart zurück
liegende Thatſachen im Entziehungsverfahren
nicht zu berückſichtigen ſeien. Aber auch die Unrichtigkeit
der Nachweiſe“, die Frau B. vor der Erteilung der Konzeſſion
beigebracht habe. ſei nicht dargethan Die Zengniſſe über das
Vorleben der Frau ſagten dieſer mit Recht nichts Böſes
nach. Es bliebe alſo nur das Atteſt aus Köthen über den
Mann, und das erſtrecke ſein Urteilnur über die Zeit des
Köthener Aufenthalts während der Herr B. ſich nicht
vergangen habe. Somit könne von un richtigen Nachweiſen
nicht die Rede ſein.

Die PolizeiVerwaltung legte Berufung ein Jn der münd-
lichen Verhandlung vor dem 3. Senat des Ober Verwaltungs-
gerichts wurde ſie durch den Stadtrat Schnackenburg ver-
treten. Der Herr meinte, das Deſſanuer Atteſt ſei entſchieden
objektiv unrichtig. Das Atteſt ſei ausdrücklich wegen
der Konzeſſionserteilung eingeholt worden. Die Polizei Ver
waltung in Deſſau hätte ſich deshalb auch über den Mann
auslaſſen müſſen, denn ſie hätte voransſetzen können, daß derStadianeſchut Halle die Konzeſſion nicht erteilen werde, wenn

ihm belannt ſei. daß der Ehemann der Frau B. wegen ſeines

Verhalten in einem
paragraphen Bekanntſchaft
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Reſtaurationsbetricke mit dem

dem objektiven tbeſtande, ob der Fehler durch
ie Polizeiverwaltung in au oder ob er durch die in Halleverſchuldet e weil letztere nur nach dem Verhalten

der Frau S e.De O e waltingdgerat verwarf die Berufung der
PolizeiVerwaltung Der Senatsvorſigende führte begründend
aus falſchen Nachwerſen? im Sinne des z 50 würden
die Atteſte über das Verhalten der Frau noch nicht dadurch,
daß ſie nicht erkennen liegen daß die v mit ein m v 77
Kuppelei beſtraften Manne in ehelicher Gemeinſchaft lebe tünd
was das Atteſt über den Mann engehe ſo habe der Bezirks-
ausſchuß mit Recht den Wortlaut für entſcheidend ergchtet,
wonach darin nur die Zen des CLäthener Aufenthaklts
berückſichtigt ſei. Die Polizen- Verwaltung oder der Stadt-Aus-
ſchuß hätten weiter nachfragen muſſen edenfalls könne
nicht geſagt werden, es ſern von faiſchen Nachweiſen Ge

brauch gemacht worden W.
Die Stummsdorfer Meſſeraff re worüber im No

vember berichtet wurde, kommt nächſtens vor der Strafkammer
n Aburteilung, da der Hauptangeklagte, der e der
Kirmeßfejer einem Arbeiter den tödlichen Stich deibrachte, noch
nicht das achtzehnte Lebensjahr überſchritten hat Ein bei der
Afſoire Verletzter liegt voch ſchwer krauk in der Klinik.

Mancherlei Sehenswertes hat das Apollo Theater auch
diesmal einem Svielplan wieder einverleibt: freilich der ge
ſangliche Teil iſt etwas kurz weggekommen chnitt auch die
Konzertſängerin zu Jrma Belani leidlich ab, ſo iſt dies
von Frl Lucie Fernando, der Soubrette. leider nicht zu
ſagen. wohingegen wieder als Jnſtrumentaliſten M Pinbaro
und Miß Fey imponierten Die Eigenart ihres Jnſtruments“,
wenn wir es ſo nennen dürfen eine Kollektion Gläſer, die
durch Heſtreichen ihres oberen Randes mit den Fingerſpitzen
zum Tönen gebracht werden und die einſchmeichelnden Me
lodien werden für jeden Muſikfrennd ein Genuß ſein. Mi
Feny füllt übrigens mit ihrem außerordentlichen Gedächtn
unter Aſſiſtenz ihres Partners eine zweite Nummer in inter
eſſanter Weiſe aus Kraft und w w. das Fidardi-Trio als Elite Akrobaten Zwar ſchien es uns als
ob das „Gelingen“ mancher ihrer erſten Nummern nicht beab-
ſichtigt war, wenn aber einer der Künſtler mit einem kühnen
Saltomortale von den Schultern eines Kollegen aus dem erſten
Rang abeu einen Beſuch abſtattet. ſa darf Kch die Kritik eines
weiteren Urteils enthalten. Nicht minder erfolgreich arbeitet
der Charakter-Komiker Herr Reichert als Vagabund auf dem
Dreirad obgleich ihm im Ernſtſalle Mr. Tourn, der Un-
l Bare, der ſich auf, unſichtbare Weiſe der ausgeſuchteſten
Fe r und ſelbſt des Käfigs entledigt doch wohl den Rang ab
laufen würde Neben Luigi Raſaeli, dem Karikaturen
Schnellzeichner ſeien noch Leo Morleys Lebende Photogra
v erwähnt, die diesmal eine Reihe außerordentlich inter
eſſanter Verwandlungsſzenen darbieten, während Herr Kapell
meiſter Friedemann zur Vervpollſtändigung des Ganzen bei-trägt, geſtern aber beſonders dur Aufführung der Ouverture

Over Stradella den Beifall des Publikums in rei
daße erntete

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die
Over Carmen gelangt am Sonnabend zur Wiederholuug,
außer Farbenabonnement, doch haben Beamtenbillets Giltig
keit Für Sonntag nachmittag 35 Uhr iſt als Fremden-Vor-
ſtellung bei kleinen Preiſen Der Freiſ e e abends
gelangt die Oper Amen. hierauf die Luſtſpiel-Novität Der
wilde Reutlin gen zur zweiten Aufführung.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Sonn
abend gelangen „Die ſtrengen Herren abermals zur
Wiederholung Für die am Sonntag, den 20. d. M., ſtatt
a vorſtellung beieinfachen Preiſen wird
ie Novität Die Liebesprobe“, ein dreiaktiger Schwank

von Ty2 von Trotha und Julius Freund, vorbereitet.
Am Montag den 21 d M., an welchem Tage Herr Direktor

Manthnex mit ſeinem ganzen Perſonal, einer Einladung fol
gend. in Deſſau Die Dame von Maxim“ zur Aufführung
bringen wird, wird im hieſigen Thalia-Theater keine Vor
ſtellung ſtattfinden

Merſeburg. Erklärung. Jn Nr 192 des Volksblattes
vom vorigen Jahre, das von mir verantwortlich gezeichnet
wurde. iſt die Behauptung aufgeſtellt worden. die Firma
Blancke u. Ko in Merſeburg habe einen Arbeiter entlaſſen
und einen anderen in der Prämienzahlung um 10 Jahre zurück-
verſetzt um dem Herrn Blancke die Prämie zu ſparen Daran
iſt die Bemerkung geknüpft die Arbeiter ſollten ſich ſchämen.
einen ſolchen Chef mit Hurra zu begrüßen

Jch nehme dieſe unrichtigen beleidigenden Aeußerungen hier
mit zurück

Halle a. S., den 18. Januar 1901.
Wilhelm Swienty.

Merſeburg. Sontag den 20. d. Mts., hält der Verband
der Fabrik und Landarbeiter in der de glendor ſein erſtes
Stiftungsfeſt ab. Um nun den Mitgliedern und Gäſten einen
recht vergnügten Abend zu bereiten, hat der Vorſtand die Ber-
liner Theatergeſellſchaft „Strzelewicz engagiert Letztere wird
den Merſeburger Arbeitern noch in guter Erinnerung ſein, ſo
daß hier ebenfalls ein guter Beſuch zu erwarten n

Zeitz. Schon heute ſei darauf hingewieſen, daß der Sozial
demokratiſche Berein ſeine Verſammiung diesmal am Mon
tag abend in Schindlers Reſtaurant in der Gartenſtraße ab
hält Der DienstagAbend ift nicht zu bekommen, da der Saal
nicht frei iſt Am Montag abend ſindet ein Vortrag mit
Lichtbildern über die Pariſer Weltausſtellung ſtatt, worauf
alle Mitalieder aufmerkſam gemacht werden.

Bitterfeld. Jn der Verfammlung des Sozialdemo-kratiſchen Vereins, die bereits dar Jnſerat bekannt ge
egeben iſt, wird Genoſffe Weißmann Halle den zweitenWeg über unſer Programm halten und es iſt zu wünſchen,

daß die Verſammlung ebenſo zahlreich beſucht und die Dis-
kuſſion mit demſelben Eifer gepflogen wird, als dies in der
im vorigen Monat abgehaltenen geſchah Die auswärtigenGenoſſen ſind auch diesmal her, i eingeladen Der Sozial

demokratiſche Verein muß auch bei uns ſeinen Mitgliedern die
Anfſklärung über alle theoretiſchen Parteifragen geben und
jedem einzelnen Genoſſen die Fhigkeit anerziehen, die Jdeen
und Ziele des Sozialismus auch dem Gegner gegenüber ver
treten zu können Ein zahlreicher Beſuch iſt deshalb am
Platze

Roßleben. Der Naturmenſch „guſtaf rage trafam Montag mit der Bahn von Karsdorf hier ein. Da er ſeine
Aukunft dem Gaſtwirt Zimmermann angemeldet hatte, waren
beſonders die Kinder auf den Beinen, den Sonderling zu
empfangen und anzuſtaunen. Die Räume im Hirſch waren
dann am Abend und am nächſten Vormittag von Sehens
luſtigen gefüllt, betaſteten die nackten Füße und nahmen gegen
ahlreiche Nickelſtücke Poſtkarten und kleine Flugſchriften zum
Indenſen entgegen. Das Geſchäft des Pilgers war ſonſt ein
anz gutes, und am Mittag wanderte er barfuß durch den

chnee nach Wiehe weiter.
Gröbzig. Ein Kleinbahnidyll Der hieſige Anzeiger

ſchreibt Freitag porgr blieb zum Aerger der hieſigen Geſchäfts
leute die Poſt aus. auf dem Poſtamte ergaben,
daß der gis Nr. 2 von Löbejün, welcher 7.49 Uhr hier ein
treffen muß, ausgeblieben ſei. Aüles war ratlos. Der Tele
raph ſpielte ebenfalls nicht re info'ne eines Defefts.Enduca, um 10 Uhr traf von Löbejün eine Tereſche folgenden

Jnhalts ein: „Zug Nr. 2 kann wegen Waſſermangel von Löbe-

nicht en Fableaul Derd n de beer.
uerfurt. Zur Vopelſchen Mordſache. Bei der aMontag ſ undenen er tuen der Leiche des Voliget

ergeanten Vovel hat ſich herausgeſtellt, daß der el du
rei Beilhiebe zertrümmert war ind wohl anzunehmen iſt,
in Kampf porhergegangen iſt. Beſtimmtes über den oder dThat r iſt leider noch nicht zu melden. Ein Mann von hier i

indes, der That verdächtig, dem hieſigen Amtsgericht eingeliefert
worden. Etiefelabdrücke ſind gemacht. Vopels Beerdigung hat
bereits ſtattgefunden

Aiterode (Kreis Mansfeld), Einen Rehbock fing der Brief
träger ann im hieſſgen Dorfe. Der Bock hatte
die Tei verirrt, und da vony der entgegengeſetzten te
ein Mann ebenfgtls nach dem Bod haſchte, mußte ſich dieſer
gefangen nehmen t

Halberſtadt. Eine ſchwarze Liſte der hieſigen
Handſchuhfabrikanten ſt unſerem Parteiblatte, der Volksßritiwg, auf den Redaktionstiſch geflogen. n dieſer ſind die

an 295 r Laitt h Dien daus ſtändig waren. verzeichnet; am Schluß des oweiſungsdekrets heißt es: Da eine Feſiſtellung des Beburtz
ortes bei der Mehrzahl oben aufgeführte Handſchuhmacher undDreſſeure nachträglich nicht mehr W war, bitten wir unſere
Mitglieder bei der Annahme neuer Ärbeitskräfte genau darauf
v gehten, ob dieſelben zuletzt in Halberſtadt in Kon
ition waren. Strafe muß ſein. Weil die Handſchuhmacher

es gewagt haben, in der r den Fabrikanten die
Zähne zu zeigen. ſollen ſie jetzt einer empfindlichen Hungerkur
unterzogen werden.

Magdeburg. Die Eifenbahner Zuſammenkunft
klein Vexrſtoß gegen das Vereins geſetz. Bekanntlich

wurde eine Zuſammenkunft der Eiſenbahnarbeiter im Oktober
vorigen Jahres, die im Lokale des Genoſſen Königſtedt ſtatt
and, von der hinzukommenden Polizei als eine Verſammlung
m Sinne des reinsgeſees, die der Anmeldung bedürfe,
angeſehen und aufgelöſt, weil ſie volizeilich nicht angemeldet
war. Königſtedt und drei Teilnehmer an der Zuſammenkunft,
die als Leiter und Redner fungiert haben ſollen, erhielten je
ein Strafmandat von 30 M. Sie legten Berufung an das
Sechöffengericht ein und dieſes hat am Dienstag die Stxraf-
mqudate aufgehoben und die Mandanten r
Erfurt. peinlicher r r meldenbürgerliche Blätter, ereignete ſich jüngſt in einem hieſigen

mit ſeiner zukünftigen Frau ſaß, trat plötzlich ein Mädchen au
Reſtaurant 1. Ranges. Nis dort ein junger geachteter

aar zu und l e einen Sängling mit den Worten au
den Tiſch: „Hier, Kind, iſt Dein Vater Selbſt werſtändlichre ſtürmiſche Szene, die ſchließlich der Reſtaurateur

ichtete.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.

Eine Verbrühung erlitt am vorigen Mittwoch das
fünfjährige Töchterchen des Maurers Sickert in Torgau. Auf
dem Kachelofen ſtand ein Biechtopf, in dem ſich kochendes
Waſſer befand. Aus einer voliſtändig unbekannten Urſache
wurde der vierte Teil des ſiedenden Waſſees plötzlich aus dem
S herausgeſchleindert und traf die Kleine, die zwei bis drei
Schritt entferut vom Ofen ſaß, am Hiuterkopf und im
Sie hat eine Nervenerſchütternng davongetragen, die eineſtellung des Geſichts zur Folge hat auch iſt die rechte Körper

hälfte gelähmt. Durch einen Steinwurf des Fördermannes
Krüger auf einer Grube bei Siersleben wurde dem 15 jähri
en Bergiungen Praſt die Schädeldecke zertrümmert. Jn der
ähe von Roßbach bei Freiburg a. d. U. wurde ein Ziegel

Wurr von einem Eiſenbahnwagen erfaßt und zertrümmert,
owie zwei Pferde getötet. Jn Hohlſtedt kam der 18 ist

rige Landwirtsſohn Senftleben mit der rechten Hand in d
Drehmaſchine, die Hand wurde völlig zermalmt. Jn der
Dietrichſchen Pavpierfabrik in t geriet der Arbeiter
Lenne mit der rechten Ferſe in ein Kammradgetriebe und wurde
ſchwer verletzt. Bei einem Streit mit ihrem Schwiegervater
trug in Döllnitz eine Einwohnersfrau ſo ſchwere Verletzun-
en an der Hand und am Kopfe davon, daß ſie einer HalleſchenLellauſtalt zugeführt werden mußte.

Perſammklungsberichte.
Holzarbeiter.

Die Mitgliederverſammlung des Holzarbeiterverbandes tagte
am 12 Jauuar im Weißen Roß.

Die Tagesordnung war folgende 1. Bericht der Gaukonfe
ren in Deſſau, 2. Verſchiedenes.

ach kurzer Begrüßung der Mitglieder ſeitens des Vorſitzen
den geht ſelbiger zur Berichterſtattung über dieſe wurde zum
Teil von anderen Delegierten ergänzt; erwähnt ſei, daß der
Antrag auf Anſtellung eines Gaubeamten abgelehnt wurde mit
24 gegen U Stimmen. obwohl ſich Magdeburg verpflichtete,
1070 Mark jährlich dazu beizutragen. unter Verſchiedenem
kam ſodann die Anregung ſeitens des Kartells zur Sprache be
treffs Anſchaffung der Broſchüre „Der Mieter und ſein
von Lipinsky r Selbſtkoſtenpreis von 10 Pf. Auch der Frage
zettel zwecks Erhebung einer ſtatiſtiſchen Aufnahme fürs Kar
tell würde einer kurzen Beſprechung unterzogen. Ueber die Be
kauntgabe der Wahl des Jnnungsſchiedsgerichts wurde Klage
ertires dies nicht zur rechten Zeit gemeldet worden ſei,
utt würde jedenfalls eine regere Beteiligung ſtattgefunden
aben.
Auf Antrag wird eine Beſprechung des Submiſſionsweſens

bis zur nächſten Verſammlung vertagt.
achdem ſeitens des Vorſitzenden bekannt gegeben worden,

daß die nächſte Generalverſammlung am Sonnabend, den
26. Januar. ſtattſindet, in welcher die Abrechnung ſowie die
Neuwahl des Geſamtvorſtandes ihre Erledigung findet, ſchloß
derſelbe mit dem Wunſche, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen,
12 Uhr die Verſammlung. (Eingeg. !6. ds.) K.

Metallarbeiter Krankenkaſſe.
Sonntag, den 13. Januagr, hielt die Filiale der Allgemeinen
anken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E. H. 29

n ihre Mitgliederverſammlung im Reſtaurant Moritz-
burg ab. Tagesordnung 1. Jahreskaſſenlegung. 2. Ver-
ſchiedenes. Zur Eröffnung der Verſammlung ſpricht der Be
vollmächtigte J. Schmidt ſein Bedauern aus über den ſchwachen
Beſuch, da nur annähernd 40 Mitglieder erſchienen waren. Den
Kaſſenbericht vom verfloſſenen Jahr bringt der Kaſſierer Höfer
zur Verleſung; an Beiträgen gingen ein: 146 5.90 Mark, Aus
ereg an Krankengeld 12 132.89 Mk. an Sterbegeld 480 Mark;

er Mitgliederbeſtand iſt jetzt 725. Der Jahresabſchluß iſt ge
rüft, ſowie alles in beſter Ordnung befunden worden. m
zerſchie en wird bekannt gegeben, daß 13 Mark der frei

willigen Sammelbüchſe entnommen wurden, wovon der Frau
eines verſtorbenen Mitgliedes 6 Mark bewilligt werden, die
übrigen 7 Mark wird beſchloſſen, nach Braunſchweig zur Unter
ſtützungskaſſe zu ſenden. Hierauf werden noch mehrere kleinere
ſah legenheiten erledigt, worauf Schluß der er ſammlung er
olg

Zimmerer (zentr.).
Am 18. ds. fand bei Streicher die Generalverſammlung ſtatt,

mit der Tagesordnung
1. Bericht des Vorſtandes und Neuwahl desſelben.
2. Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung in Nürn

erg.
3. Jnnere Angelegenheiten.
Zum erſten Punkte erſtattete on Brünner Bericht vom

vorigen Jahre. Jn dieſem haben ſtattgefunden 9 öffentliche,
15 Mitglieder-, 2 Generalverſammlyngen und 12 Vorſtand
ſitungen, 11 Karteliſizungen wurden deſucht. 130 Briefe und
Karten ſind ein- und ausgegangen was den Beſuch der Ver
ſammlungen anbetrifft, ſo war er bei unſerer Lo
am ſtärkſten. Den Kaſſenbericht von der Hauptlaſſe erſtattete



Vo Entlaſtung erteilt. Zur Neuwahl wurde
als 1. Vorſitzender, Kuhl als 1. Kaſſierer, Banſe a

e ührer, als Reviſoren Brode und Sturm gewädhlt.
Lokalfondskaſſierer wurde Angermann, und als

irkskaſſierer für Giebichenſtein Schon dorf gewählt.
eim zweiten Punkt wurde Brünner einſtimmig gewählt

Gleichfalls wurden verſchiedene Anträge zur Gereralverſamm
lung diskutiert, welche alle bis auf einen angenommen wurden.

Zum dritten Punkte wurden v einige kleine Angelegen
heiten erledigt und beſchloſſen, daß die Bezirkskaſſierer die
Fondsmarken weiter verkauſen ſollen.

Mit einem Appell an die Kameraden, uns im neuen Jahre
immer mehr Mitglieder zuzuführen und die Verſammlungen
beſſer zu beſuchen, zumal die, welche am 27. d. M. ſtattfindet,
in welcher Kollege Bringmann aus Hamburg über die Zimmerer
bewegung von Halle referieren wird, ſchloß der Vorſitzende die
letzte von ihm geleitete Verſammlung. (Eingeg. am 16. 3

Schkeuditz.
Jn der am 9. Januar ſtattgefundenen Kacrtellſitzun

hielt Genoſſe Schrek einen Vortrag über die deutſche gewerk-
ſchaftliche Bewegung. Er führte an, unter welchen Schwierig-
keiten ſich die Gewerkſchaften entwickelt und ausgebreitet haben.
Jn der Diskuſſion wurde hervorgehoben, daß die Buchdrucker
Organiſation im allgemeinen und in Leipzig im beſonderen
gegen die Arbeiterbewegung arbeitet, indem ſie beabſichtigt, ein
Organ zu gründen, was ſich mit der Parteidisziplin durchaus
nicht verträgt. Weiter wurde das Verhalten der Leipziger Buch-
drucker gerügt, ſo weit es ſich um die Leitung der Leipziger
Volkszeitung handelt. Man iſt der Anſicht, daß die Leipziger
Buchdrucker mit ihrem Vorgehen der Arbeiterbewegung nicht
nützen, ſondern ſchaden und am allermeiſten ſich ſelbſt damit
treffen.

Unter Verſchiedenem giebt Genoſſe Göricke bekannt, daß die
hieſige Gewerkſchaft der Maurer ihre Zuſtimmung zu der ein
geführten Steuer des Kartells, pro Mitglied und Monat 5 Pf.,
gegeben hat. Weiter führt Genoſſe Dähne an, daß der Aus
tritt aus der Kirche zu empfehlen ſei und wünſcht, daß dies
in den Arbeitervereinsverſammlungen etwas näher belenchtet
wird, indem am hieſigen Orte mehrere Genoſſen geſonnen wären,
ans der Kirche zu ſcheiden. Der Kaſſierer des Kartells wünſcht,
daß die Vertreter dafür ſorgen möchten, daß die Kaſſengeſchäfte
dem Kartell gegenüber geregelt würden, da doch der Geſchäfts
dericht der nächſten Verſammlung vorgelegt werden müſſe.
Ebenfalls müßten die Koſten des Maiprozeſſes von verſchie
denen Gewerkſchaften noch beglichen werden. Weiter wünſchten
die Vertreter, jeder Gewerkſchaft einen Bericht zugehen zu
Der Kaſſierer erſucht, bei Zuſammenſtellung des Geſchäfts
berichts den Geſamtvorſtand mit zuzuziehen. Genoſſe Göricke
führt an, daß in verſchiedenen Gewerſſchaften den Delegierten
Diäten gezahlt würden und wünſcht, daß dies in allen Gewerk
ſchaften eingeführt werden möchte. Genoſſe Schrek fragt an,
ob die Eiſenbahn Direktion auf die Petition geantwortet hätte,
was der Vorſitzende verneint.
Die Tagesordnung der nächſten Sitzung wurde wie folgt
feſtgeſetzt: 1. Einführung der neuen Delegierten, 2. Geſchäfts
bericht und Vorſtandswahl, 3. Verſchiedenes. Unentſchuldigt
fehlten die Genoſſen Stahn, Kohlmann und Fiedler.

Arbeiter-Verein Schkeuditz und Umgegend.
Jn der am Sonntag, den 13. Januar 1901 ſtattgefundenen

Generalverſammlung wurde vom Vorſitzenden der Jahresbe-
xicht mitgeteilt, unter welchem folgende Punkte erwähnenswert
ſind: Jm verfloſſenen Jahre wurden 12 Verſammlungen abge-
halten (6 Vorträge und 6 Vorleſungen); die Vorleſungen wur
den aus Büchern der Vereinsbibliothek entnommen. Der Ver-
ſammlungsbeſuch kann ein zufriedenſtellender genannt werden.
Der Verein zählte im Januar 1900 81 Mitglieder und iſt im
Laufe des Jahres auf 134 geſtiegen. Der Kaſſierer gab als-
dann den Kaſſenbericht und wurde ihm Decharge erteilt.
Kaſſenbeſtand von 1900: 179.94 M, Einnahme von 1900:

3 Ausgabe 345.70 M., bleibt ein Kaſſenbeſtand von
143.44

Nach dieſem wurde zur Neuwahl des Geſamtvorſtandes ge
ſchritten wiedergewählt wurde Ernſt Schreck, 1. Vorſitzender,
Hermann Maaß als 2. Vorſitzender, neugewählt Otto Fritzſche
als 1. und Herm. Jäger als 2 Schriftführer, zum Kaſſierer
Friedrich Knuth, als 2. Kaſſierer Aug. Rothe, als Biblio-
thekar Otto Hochbach.

An Unterſtützungen wurden dem Agitationskomitee 140 Mk. in
zwei Raten und 3 Genoſſen zuſammen 45 Mk zugeführt
Unter Verſchiedenem wurde der Wunſch laut. eine regere Agi-
tation zu entfalten behufs Erwerbung neuer Mitglieder da-

einhart

Sladt-Theater in Halle n. S. Thalia- Theater.

Kuhl, vom Lokalfonds Wärker,h r adtg banden worken Sie

Kabelgeſellſchaft andererſeits der

ine lingyre heftige Debatte entſpann ſich noch über denKonflikt in e Volkszeitung, wozu folgende Reſolu

tieren rer Zeit beſtehenden Differe ch
t er nden nzen zwiſchendi e Volle ein und dem Buchdrucker- erken er

klärt die heutige GeneralVerſammlung des Arbeitervereins
Umgegend Wenn man auch zu der Ent-

ung der Differenzen über die Prſt Schuld ſtreiten
den Parteien verſchiedener t in kann, ſo iſt doch die
Kampfesweiſe der Leipziger Verbandsbuchdrucker, welche da
rauf hinzielt, ein Parteiorgan zu vernichten, entſchieden zu
verurteilen.“

(Eingeg. 17. d8) 0. Fr.
Aus dem Reiche.

Konitz. Am Donnerstag fanden Hausſuchungen ſtatt, bei
denen es ſich unter anderem um die Gewinnung von Schrift-
proben handelte. Es wurde nach Brieſen und dergleichen Din-
gen eifrig recherchiert. Anonyme Briefe haben nämlich während
der letzten Tage hier eine gewiſſe Rolle geſpielt. Jm Zuſammen
hange hiermit haben auch bei einigen hieſigen, in der Gegend
des Münſters wohnhaften Lehrern Hausſuchungen ſtattgefun-
den. Auch an anderen Stellen wurden Recherchen vorgenom-
men.

Hannover. Durch die Exploſion eines ſcofen Acetylen
Gaskeſſels im Stolzeſchen Gaſthauſe in Harpſtedt wurden der
Schloſſerlehrling Depke aus Moorkamp und der Bäckergeſelle
Klenke aus Harpſtedt entſetzlich verſtümmelt. Beide waren ſo-
t t. Jm Keſſelhauſe wurden große Verheerungen ange-
richtet.

Recklinghauſen. Glück auf! Auf Zeche König Lud-
wig ſind in der erſten Bauſohle Flötz Marie Süd in der Mitt-
wochnacht zehn Bergleute infolge einer Exploſion
Ga gende Wetter getötet worden. Die Urſache der
Exploſion iſt unbekannt. Die Leichen ſind geborgen.

Osnabrück. Jn dem benachbarten Lengerich wurde ein
Selbſtmord verübt. Der Bergmeiſter Eickholt in

engerich ſteckte ſich eine r n in den Mund
und brachte ſie ſodann zur Entladung. Die Wirkung war eine
furchtbare, der Körper des E. wurde buchſtäblich zerſetzt.

Vermiſchtes.
Schiffsunglücke. Der norwegiſche Dampfer Fager heim

iſt mit der ganzen Beſatzung, 20 Mann, an der engliſchen Küſte
untergegangen.

Der briti
gelitten 25 Perſonen ſind umgekommen, darunter der Kapitän.

Aus Kalkutta wird telegraphiert, daß auf dem deutſchen
d Wartburg, der ſich mit einer Jnuteladung nach

Hamburg begiebt, Feuer ausbrach. Das Feuer wurde gelöſcht.
Das S und die Ladung wurden unbedeutend beſchädigt.

Ein ſehr laut ſprechender Phonograph wurde in der
Polytechniſch. n Geſellſchaft zu Berlin vom Ingenieur Leisner
vorgeführt. Dieſem iſt es gelungen, durch Aneinanderkuppe-
lung mehrerer Membrane, zwiſchen denen je ein r
eingeſchaltet iſt, den Ton ſo zu verſtärken, daß er fünf Kilo-
meter weit gehört wird. Die Membrane ſind nicht flach, ſon
dern verdicken ſich nach dem Rande zu, um das ſchnarrende
Nebengeränſch zu vermeiden ferner werden flache Hartgummi-
ſcheiben an Stelle der Wachswalzen verwendet.

Ein Kabel durch den Stillen Ozean. Dieſer Tage i
Vertretern der Regierungen von Neu -Südwales,

ictoria, Queensland und J einerſeits und einer
i ertrag über die Herſtellung

und Legung eines unterſeeiſchen Kabe!s von enormer Aus-
dehnung und Wichtigkeit zum Abſchluß gelangt. Es handelt

um die Verbindung von (britiſch) Nordamerika mit
uſtralien durch einen Kabelſtrang. welcher von der Jnſel

Vancouver bis nach Queensland und Neuſeeland geführt
werden ſoll, den Stillen Ocean alſo in der Richtung von Nord
oſt nach Südweſt durchqueren wird. Als Zwiſchenſtützpunkte
werden dabei lediglich die Sappinas Jnfel (zur Gruppe der
AmerikaJnſeln gehörig), die Fidſchi- und die Norfolk-Jnſeln
d'enen. die ſämtlich im britiſchen Beſitz ſich befinden. Die
Länge des r Kabels wird gegen 15000 Kilometer
betragen die Geſamtkoſten für deſſen Herſtellung und gung
ſind auf 1,8 Millionen Pfund Sterling (36 Millionen Mar
veranſchlagt, der laufende Meter wird alſo im Durchſchnitt auf
240 Mk zu ſtehen kommen Die Fertigſtellung der

et er en e e xf z re 4 a 4 J c

e Dampfer Kaiſari hat bei Reunion Schiffbruch

ganzen

e re n eu 53

h h trenenäkig ateſtens bis zum Ende des

Merſeburg.
Die am 6. d Mts. ſtattgefundene amml anStelle des Vertrauensmannes zur F ne Varieß Waſe

eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt. ieſelbe hat ch jetzt
konſtituiert und beſteht aus

dem Vorſitzenden Karl Bönicke,
dem Kaſſierer Friedrich Fiedler,
dem riftrührer Hermann Koch.

Alle Sendungen Zuſchriſten uſw. erſuche nur an mich zu
richten. Karl Bönicke, Brühl 14.

Parteigenoſſen! Wie Euch aus Vorſtehendem bekannt iſt, iſt
uns die W der Parteigeſchäfte für Merſeburg übertragen
worden. Wir fordern Euch nun auf, allen perſönlichen Streit
beiſeite zu laſſen und ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, ſichdem Sozialdemokratiſchen Verein anzu ſheßen,

Nach dem Beſchluß des letzten Parteitages kann nur derjenige
d ſozialdemokratiſchen Partei gehören, welcher dieſelbe dauernd
urch Geldmittel unterſtützt, ſonach alſo nur, wer politiſch organi-
ſiert iſt. Die hieſigen gewerkfſch utlich organiſierten Arbeiter
werden deshalb aufgefordert, ſich der politiſchen Organiſation
anzuſchließen, um nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben. So
viele, welche über die Arbeiterbewegung noch nicht richtig im
klaren ſind, äußern: ach, auf, meinen Groſchen kommt es auch
nicht an, oder: es wird ja doch nicht anders, weil die Arbeiter
nicht einig ſind würden natürlich alle Arbeiter ſo denken, dann
könnte ſich unſere Partei begraben laſſen. Alſo Arbeiter, Ge
noſſen! ſchließt Euch der Organiſation an und vergeßt vor
allem nicht, auf das Volksdlatt, als die ſchneidigſte Waffe im
Kampfe mit unſeren Gegnern, zu abonnieren. Ferner unter-
ſtütze jeder nach Kräſten das Verſammlunglokal, die
Funkenburg. Die Agitationskommiſſion.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 18. Januar. Der erwartete Amneſtieerlaß iſt bis

zur Stunde nicht erſchienen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle Nord), 16. Januar.

Eheſchliekung: Der Landwirt Meyer und Emma Schröder (Angerweg 9).
SVeboreun: Dem Tiſchler Kinne eine T. (Fal ſtraße 1). Dem Arbeiter Mevderg
ein S. (Gabelsberger ſtraße 13). Dem Arbeiter Trerdler ein S. (Leſſi gſtraße 15). Dem
Artiſt Pandel eine T. (Blumenthalſtratze 23). Dem Schulvorſteher Hütter ein S.
(Friedrichſtrase 24). Dem M. ſchinin Schmidt ein S. (Schmeljerſtraße 38).

Gefſtorven: Des Forner Wußnigk S., 1 J. (Eichendorff raße 6). Der An ts
ger chtärat Marx, 53 J. (Wilhel a. ſtraße 23). Die Witwe Schanmberg, 69 J. (Deſſauer
ſratze 15).

Halle (Süd', 16. Jannar.
Aufgeboten: Der Seiler Zö ner und Marie Harniſch (Gottesackerſtraße 17 und

Herrenſtraße 19). Der Arbeiter Kneche und Marie Bodenburg (Merſeburgerſtraße 32
un Beeſenerſtrafe 119. Der Fleiſcher Werner und Emilie Günther (Keuſchberg). Der
Schleuſenmei er Kumbier und Eliſe Ganzer (Bollberg und Halle). Der Maurer
Sajuns und Auguſte Poſprich (Laſſisken Friſch'euer).

Gacſchlietungen: Der Monteur Pickel und Auguſte Abraham Kleine Ulrich
ſra e 9) Der Arberter Tſchemtke und Friedrich Richter Zapfenſtraße 14 und Große
Märkerſtrase 25)

Gedoren: Dem Arbeiter Kimpfel ein S. (Steinweg 18). Dem Diener Heffmann
ein S. (Graſeweq 18). Dem Schuhmacher Lüttig ein S. (Kanzleigaſſe 2). Dem
Rangter eiſter Voigt ein S. (Lerchenfe'd raße 10). Dem Bckermeiſter Roſt eine T.
(Schwetſchkeſtrave 9). Dem Eiſendreher Hartmann ein S. Schwetſchkeſtraße 10).

Geſtorben: Des Tiſchler Rauch S., 12 J. (Liebenauecſtrane 14). Der Werkmeiſter
Enge, 27 J. «Beeſenerſtraße 30).

Zeitz, vom 6. bis 12. Januar.
Eheſchliezungen Der Ardetter Laagge und Emma Rocküroh. Der Kontoriſt

Gerold und Minna Walther
Gederen: Dem La ierer Rabe ein S Dem La fierer Joachim eine T. Dem Ar

beiter Jäckel eine T. D m Arbeiter Hödt eine T. Dem Stellmacher Lehmann ein S.
Dem Laternenwärter Baumgarten ein S Dem Bremſer Kluge ein- T. Dem Schmied
Leine eine T. Dem Stellmacher Kirſche eine T. Dem Tiſchler Stemmer eine T. Den
Bäckermeiſter Schirmer eine T. Dem Arbeiter Künzel ein S. Dem Korbmacher Noack
ein S. Dem Tiſchler Fahr eine T Dem Stellmacher Etold ein S. Dem Fleiſcher

hu ein S em Mechaniker Echmidt eine T. Den Muſiker Matthäus ein S.
ein Buchhalter Schneble eine T. Dem Handarbeiter Röſe eine T. Dem Schriftſetzer

Schumann ein G.
Geſtorbea Dorothea Lenke geb. Werkmann, 26 J. Der Areiſer Mahler, 16 J.

(Rasberg). Johanne M ller, 4 Lucie Schreiber, 1 Z. Walter Fiſcher, 7 Mon.
Tie Wetwe Hillner, 55 T Ernſt Eidner, 1 W Dachdeckermeiſter Merßner, 46 J.
Walter Panſe, 8 Mon. Die Witwe Elſäſſer, 53
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Sprechſtunden des i Tretane nur Wochen
tags von Da I und 4 8 Uhr. us wärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Direktion: M. Riehardäs.
Sonnabend den 19 Januar 1901

abends 7 u125. Vorſt. im P.-A. 42. Vo
1. Viertel.

Carmen.
Große Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Sonntag den 20. Januar 1901
nachmittags 3 Uhr

30. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen:
Der Freiſchütz.

Romantiihe Oper in 4 Akten von
M. von Weber.

Abends 7 Uhr
126. Vorſt. im P.-A. 84. Abonn.-Vorſt. Mr. Wanne Woodson. Bli er

2. Viertel.
Amen.

Opern-Drama in 1 Akt v. B. Heydrich.
Hierauf:

Der wilde Renutlingen.
Luſtſpiel t Akten von G. Moſer u.

Farbe: gelb.

h. von Trotha.

Ihr
t. auß. Abonn. S

Her Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Kremdser,

Halle a. S. Rosspfatz.
Heute Freitag den 18. Januar 1901

abends 8 Uhr
Clown u Komifer-Sorfellung

Zum a Male
a or s eder a unter Wafſſer, große

Ausſtattungs-Pantomime, ausgef.
von ca. 200 Perſonen.

Morgen Sonnabend abends 8 Uhr

Elite- Vorſtellung.
Zum 9. Male: Die Waſſer

pantomime.
nachm. 4 Uhr: Fremden

vorſtellung. Erwachſene auf den
Sitzplätzen ein Kind frei.

Sonnabend Zum 183. Male:
Die ſtrengen Herren.

einfachen Preiſen
Zum 1. Male: Die Liebesprobe.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan.
Herr Karl Rarn, mit ſeiner

Gruvpe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)
Theo 3 Koziah'a, Bravour-Equi-

libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.

Mr. Max D'Oretta, muſikali 4.
exzentriſcher Clown mit ſeinem muſi-
kaliſchen Elephanten „Jumbo“.
Georx HNHarfenannv, Zauberkün tler
und Jlluſionift. Gräfin Fanny
Ferraeri, internationale Sängerin.

Fräulein Nario Weorder, Ge-
ſangs- u. Charakter-Soubrette Herr
Rernbuared Marx. OriginalGeſangs

und S n JImiesGrermnvnum'“s „Amerikaniſcher Bios-
kop“ m t durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

polloFheater

Se es.Täglich abends 8 Uhr
Spezialitälen Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion

J Whochf., ſowie alle Sorten ff. Wurſt empf.

Reinh. RMöbius,

onntag: r bei

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiohle.

Neuer Spielplan!
r. l. Tourn

der wirklich Unfeſſelbare.
Befreit ſg aus den ſchwerſten

olizeifeſſeln.
Mr. Tourn's neueſte Jlluſſion:

China-Wunder.
Fidardi- T io, prolongiert. Neue

Triks Saltomortalſprung aus der Loge.
L urie Veornauncdo, Soubrette.

Murry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
rm Reinnß Konzert Sängerin
net Raktaeli. Karrikaturen Schnell
zeichner. Pinsaro u. Fey. Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reievert,
Charakter Komiker. Leo NMorley,
lebende Photographien
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februar

mit Prämiüerung und intereſſanten
Ueberraſchungen.

Reſtaur. z deutſchen Eiche,

Körnerſtr. 52.
Sonnabend den 19. Januar 1901

Lieder Abend
der Giebichenſteiner Liedertafel.

Freunde des Geſanges ladet erg. ein
MWilvelm Kuorre.

Fleiſg und

Wurtſt-Waren
empfiehlt

L. rgert r erD Herrenſtraße 25. WGleichzeitig bringe ich mein Reſtau

Beeſenerſtr. 28 u. Gr. Brauhausſtr. 30.

großer Elite-MastenVall e

Sonnabend den 19. Januar
gr. Familien und
Narrenabend.

Es ladet freundlichſt ein

Gustav Häser.
Rest. zur weissen Dame,

Ladenbergſtraße 1.
Sonnabend den 19. Januar

e vlach t t
E.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Restaurant z. Weltkugel

Merſeburgerſtr. 23.
Sonnabend den 19. Jan

e Schlachte Feſt.
Früh von 7 Uhr an Keſſelſſeiſch.

Stadt Freiberg nnng eherluf
Federbetten Teppiohe, Bette

vorieger, Vrren u. Biſder
ausverkauft werden und werden ſolche
zu jedem U annchubarem Preiſe

abgegeben.

Julius Rosenberg,
nur Gr. t raße

protten,
ea. 4 Pfund Kiſte Mk. 1.25.

SHprott-Bücklinge,
ea. 4 Pfund-Kiſte Mk. 0O.90.

Rich Pfeiffer Rikolai
ſt aße 6.

Nachmittags friſche Wurft. 18 Geiststrasse I8.
Hierzu ladet ireutdiſht ein e Frinſtes e

men I GänſePökel Fleiſch
I vorberstet

S rutrete r DobbersteinBojen ſgaſe. 1 Alter Markt I.
Sonnabend Be

Weingärten 36. Lunpen, Knochen, RNeialle kauft

e e. Rich. Holland Zepfeuſte 15.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27. Aepfel

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Sorten empfiehlt

raunt mit Speiſe wirtſchaft in empfehlende Erinnerung. D.

in gr. Auswahl à Korb 1.50 bis 2 M. und
Chriſtbäume billigſt. Buxler. Reilſtr. 26.

n. Hopſeſh
Paul Schneider, n re X verkauft Merm. Böhlert, Reil

X ſtraße 126 und Schmiedſtraße 37.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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